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Das Jahr 1985, In dem Ian des 100 Geburtstags VON Romano (suardını ı—

gedacht hat, markılert den Begınn eıner spürbaren Guardin1i-Renaissance. An-
asslıc der Veröffentlıchung der Vorträge der Münchener Festakademıe VO Fe-
Tuar 1985 formulhıerte ardına. Joseph Ratzınger damals den unsch »Ihr
schönster Erfolg ware C5S, WENN S1e Anstolß für eıne Gesamtausgabe der weıthın
vergriffenen en des Meiısters werden könnten, dıe heute VON Kırche
und Welt gleichermaßen herausfordern, we1l S1e ohne gelehrte Umwege VOIN

dem reden, W ds uns alle angeht«*. Im folgenden Jahr 1986 wurde das Projekt
»KOomano (juardını Werke« 1m Auftrag des Sachverständigengrem1ums für
den lıterarıschen acNlass Romano (uardıniıs VO Dırektor der Katholischen
ademı1e In ayern, Professor Dr. Tanz Henrich, In AngrıffZ Bıs
ZU Jahr 2003 ıst dıe en auf 423 an angewachsen und hat mıt den vier
Bänden » Aufsätze und kleiıne Schrıften« 11U11 iıhren Abschluss gefunden. DiIe
CUGE Werkausgabe, dıe VOIN der Freisiınger Bischofskonferenz finanzıell unter-
stutzt und VOIN der Verlagsgemeinschaft Matthıas Grünewald Maınz und Fer-
diınand Schöningh aderborn realısıert worden ist, chafft eıne wiıichtige Voraus-
Seizung und rag wesentlıch ZUTr Guardın1i-Renaissance be1 Die meılsten en des
Religionsphilosophen und Theologen sınd damıt wıeder oreifbar“. ach den
Monographien steht mıt den 1er etzten Bänden auch eıne stattlıche ammlung
VOIN Aufsätzen und kleineren Schrıften ZUT Verfügung. Diese vIier an mıt dem gul
gewählten S »Wurzeln e1INes großben Lebenswerks« sollen 1er vorgeste
werden.
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Wurzeln grohen Lebenswerks

Uberblick

Insgesamt sSınd 22 Beıträge unterschıiedlichen Umfangs ausgewählt worden E1-
bıblıographische Notız Ende jedes Bandes informıiert ber den ursprünglıchen

Erscheinungsort DIe elIsten Beıträge Ttammen AdUus$s Zeıtschrıiften und Sammelwer-
ken Unter domımnıeren dıe »Schildgenossen« AUusSs denen 35 Beıträge (uardınıis
1er wlıeder abgedruckt worden SInd Dieses N dem »Quıickborn« hervorgegangene
Perio0dicum das ach und ach wichtigen Stimme des katholischen Ge1lstes-
lebens geworden WAal, brachte CS hıs SCIHEIN Verbot ÜFre dıe Natıonalsozıialısten

Jahr 1941 auf Jahrgänge, denen VOT em (Guardını SCINECN Stempel ufdrücken
konnte“*. uch tlıche Duscula, dıe ursprünglıch als selbständıge Publiıkationen CI -
schıenen9 sınd aufgenommen worden?

A) Chronologisches Ordnungsprinzip
Als Urdnungsprinzıp 1St dıe Chronologıie gewählt worden So umfasst der

Band Arbeıten AdUus dem Jahrzehnt zwıschen 1911 und 1921 Der Zzweiılte reicht VON
1921 bIs 1929 Der drıtte durchmisst das Spatıum zwıschen 1930 und 1948 Der VICTI-
edıe Münchener Jahre VON 1950 bıs 96 / ab Anl diese Weılse Sınd alle a_

tensperi1oden prasent angefangen VoNn der Kaplanszeı (19
und Promotion reiburg (1915) über dıe Habılıtatıon ONn (1922) dıe Berlıner
K das nterım schwäbıschen Allgäu Mooshausen —

ach dem rieg dıe Wıederaufnahme der akademıiıschen Lehrtätigkeıt s
bingen und der Zenıth des Weltanschauungsprofessors München

Verschiedene liıterarısche Gattungen
ESs sıch IC auf dıe unterschiedlichen Gattungen der Beıträge

werfen en den für das wI1issenschaftlıche Arbeıten typıschen Formen VoNn Aufsät-
Z Vorträgen und Rezensionen egegnen auch kleiınere lıterarısche Formen Z
dıe großen Aufsätze und Vorträge soll zweıten Teıl CIMn  Cn werden Was dıe
Besprechungen eIrı sticht gleiıch der Beıtrag >> >Das Interesse der deutschen
Bıldung der Kultur der RKenalssance < << 1115 Auge der ZWEEI Übersetzungen VOoON

nthält Ü und 36 eıträge Es verste! sıch VON selbst Aass 11UT VO  —_ den
1€1 publızıerten Beıträgen dıe ede SCIMH wırd DiIe rage ob deren Stelle andere hätten berücksichtigt
werden sollen, STe SCHAUSO ZUT Debatte WIC dıe Möglıchkeıit ass Aaus dem Nachlass Guardınis
och weıtere Manuskrıipte veröffentlicht werden können.
ber dıe Schildgenossen (1924) Z D220 ber Entstehung, Entwicklung und Zielrichtung

der Zeıtschrift sıehe be1l Hanna-Barbara erl-Falkovıtz, Romano Guardını 1885 1968 Leben und Werk,
Mainz *1995, 206=—Z
) Es handelt sıch olgende selbständıg erschıenene kleinere Schriften Aus Jugendreich (1920)
Neue Jugend und katholıiıscher Gelst (1920):; uıckborn. Tatsachen Uun!| Grundsätze (1922); Auf dem We-

Versuche 4923):; und Andachtsbiıl (1939); Anfang Eıne Auslegung der ersten fünf Kapıtel
VO]  — Augustins Bekenntnissen (1944); ber das osenkranzgebet 44); ber das Wesen des Kunstwerks
(1948); Lob des Buches (1951): Die Sinne und die relıg1öse Erkenntnis (1958)
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erken des ıtalhıenıschen Humanısten Francesco Matarazzo und des ICNTters Tan-
Petrarca (1304—1374) gilt (iuardını macht AdUus selner auch anderen (Orten

geäußerten Reserve gegenüber der Kultur der Renalissance eın Hehl, WE abh-
schlıeßend schre1bt: »Nach al] dem wırd 111a verstehen, dass Ref. dıe beıden an
und das Programm, das SI1E begleıtete, mıt Bewunderung für dıe Leıistung und das
Unternehmen AdUusS$s der and egte, aber auch zugle1ic mıt dem Bedauern, das 111all

empfindet, WEn reiche Kräfte eıne UunITruC  are Aufgabe vergeudet werden, oder
WEeNNn tüchtige Kämpfer auf eiınen verlorenen Posten N.« » Für ULlISCIC Zeıt als
vorwärtsstrebendem (Janzen hat dıe Renalssance eın lebendig-praktisches, sondern
1L1UT och eın lıterarısches, hıstorısches Interesse«. Die 1im ı(@) auf se1ıne romanı-
schen Wurzeln doppelt überraschende Ablehnung der Renaılissance verbindet sıch
e1ım Jungen CGuardınıi mıt eiıner fast scchwärmerıschen Begeıisterung für das ıttelal-
fer. » [Jas Miıttelalter ist dıe modernste Zeıt. mehr, D ist UNseIc Zukunft«®. In der Re-
nalssance nehmen dıe Aporıen der Neuzeıt ıhren Anfang, deren Ende In selıner
Monographıie » Das Ende der Neuze1lt« AUS dem Jahr 1950) geradezu prophetisc be-
schwören wird”. Der dem Pseudonym » Anton ächter« veröffentlichte Be1-
trag > [ hule oder Hellas? Klassısche oder deutsche ıldung?« ist zunächst als Be-
sprechung VON Bänden der be1 Diıederichs In Jena herausgekommenen ammlung
> I hule Altnordische ıchtung und Prosa« angelegt, aber oreıft ber das Genus
eiıner Rezension weıt hınaus und konfrontiert mıt der grundsätzlıchen rage ach e1-
NeIN deutschen oder klassısch-humanistischen Bıldungsideal. Das engaglerte PIlä-
oyer mündet In die Aussage: »Also ue und Hellas! DIe Aufgabe ist schwer. Eın
Meısterproblem kulturpädagogıischer Kunst > Hıe humanıstische«, ‚hıe eutsche Bıl-
dung« 9 Ist 1e] leichter. Alleın dıe leichten Lösungen sınd fast immer dıe Tal-
schen. Dass diıeser Aufsatz selbst och keıne Lösung bringt, 1st MIr ohl bewusst. Er
wıll auch nıcht Er l 1Ur eın Problem ühlbar werden lassen und dıe ıchtung
welsen, dıe Lösung lıegen scheınt: IC 1m Entweder-OÖder, sondern In OTSA-
nıscher Verbindung«®.

Zur Gattung der VOrT- DZW. Nachworte gehören se1in » Vorwort des Übersetzers«
ZU Gelstlichen agebuc der französıschen Mystikerın Lucıe Chrıistine (} 1908)?,
se1n Nachwort ZUT Edıtiıon des Berichtes VON Bruder Leo über das en des eılızen
Franz VOIN Assıisı  10 und ZWeIl kurze Geleitworte!! SOWIEe ZWEI1 »Eınführungen«

»Das Interesse der deütschen Bıldung der Kultur der Renalssance E (191 D In k 9—19; /ıtate
19, [3 18

and enthält Wel eıträge, mıt denen (juardını In der lebhaften Dıskussion » Das Tbe der Neu-
Zze1lt« auf WEe1 selner rıtıker reaglert hat Erwıderung (zu Clemens Münsters Krıtik »Ende der Neu-
ze1t«) (1953) iın 4, 16 1/ Unsere geschichtliche Zukunft Antwort Gerhard üger (1953), 1N:

4, 180—192
ule der Hellas? Klassısche der eutische ıldung”? (1920), 1n: ]® 320—371:; 1ta! 371
Lucıe Christine Geıistliches agebuc (1920), In I8 280—290
ber den eılıgen und den heılıgen Franzıskus (1934), ıIn $ 1L22 21354
TILZ. Sprache un: Verantwortung. Nachwort (1960), 1n 4, 366—36 / orrıgendum

L1Ies TItZ, Franz. Geleitwort ı Heınz Robert (Hrsg.) er Gott, höre! Gebete der
(1961) In 4, Z8EA Z IRS Auf 44.5 fehlen dıe bıblıographischen Angaben für dıesen Beıtrag

Blaıise Pascal Gedanken Eınführung 95 1N; 5 öso= 67 Jean-Piıerre de Caussade. Ewigkeıt 1m
Augenblıck. Eınführung (1950), ıIn 4, 53



Wurzeln eines großhen Lebenswerks
Während seıner Münchener Te pflegte der Gelehrte den Freunden Weıh-

nachten e1gens hergestellte Privatdrucke verschenken, VOoON denen ein1ıge In den
vierten Band aufgenommen worden SInNd. » DIe Begegnung« lautet der 1te der
Weıhnachtsgabe 1955l Im Jahr des es seıner Mutter aola Marıa Guardın1i, gebBernardınellı (1862—1957), übersetzt eınen Passus AdUus den »Confessiones« mıt
dem etzten espräc zwıschen Augustinus und selıner Mutter onıka in Ostia!*
Z/Zum Jahreswechse]l 1958/1959 verschickt eiıne Betrachtung ZUT Jotenerweckungdes Jungen Mannes ın Naın und den lext seıner kurzen Sılvesteransprache Baye-rıschen Rundfunk mıt dem /weızeınler VON Clemens Brentano »0 tern und ume,Geilst und Kle1id,/L1ieb, Le1d und Zeıt und Ewigkeit!«*> Für Weıhnachten 1962 VCOI-
Tasst eıne Meditation über den Anfang*®. Im Lolgenden Jahr bezıieht sıch auf e1-
1ICH Berıcht VON eıner ach La Salette, den der französische Schriftsteller
Jorıis-Kar/ l Huysmans Zın seinem Roman »La Cathedrale« Tzählt hat!/

Eın schönes e1ıspie eiıner Bıldbetrachtung stellt dıe Besprechung eines Kunst-
druckes dar. Der Münchener Pıper-Verlag hatte sıch amals auf den HC VON
Meıstergemälden spezılalısıiert, dıe In appen vertrieben worden SInd. DiIie Bespre-chung wırd der Anlass tiefsınnıgen Reflexionen über rıg1na und ReproduktionIn der Kunst Da das Kunstwerk erst 1m Ge1lst des Betrachters sıch kommt, kann
auch eıne gute Reproduktion ZU rTrleDnNıs werden. » Wenn also e1in Verfahren gefun-den wırd, das MIr Urc eıne sehr SCHNAUC Wıedergabe jener Verständigungszeichen
ermöglıcht, 1Im Geılste das eigentliche Kunstwerk aufleuchten lassen, soll ich da
nıcht dankbar se1ın!Wurzeln eines großen Lebenswerks  M  Während seiner Münchener Jahre pflegte der Gelehrte den Freunden zu Weih-  nachten eigens hergestellte Privatdrucke zu verschenken, von denen einige in den  vierten Band aufgenommen worden sind. »Die Begegnung« lautet der Titel der  Weihnachtsgabe 1955'?. Im Jahr des Todes seiner Mutter Paola Maria Guardini, geb.  Bernardinelli (1862—-1957), übersetzt er einen Passus aus den »Confessiones« mit  dem letzten Gespräch zwischen Augustinus und seiner Mutter Monika in Ostial“.  Zum Jahreswechsel 1958/1959 verschickt er eine Betrachtung zur Totenerweckung  des jungen Mannes in Nain und den Text seiner kurzen Silvesteransprache am Baye-  rischen Rundfunk mit dem Zweizeiler von Clemens Brentano »O Stern und Blume,  Geist und Kleid,/Lieb, Leid und Zeit und Ewigkeit!«!°. Für Weihnachten 1962 ver-  fasst er eine Meditation über den Anfang!®, Im folgenden Jahr bezieht er sich auf ei-  nen Bericht von einer Wallfahrt nach La Salette, den der französische Schriftsteller  Joris-Karl Huysmans (1848—1907) in seinem Roman »La Cath&drale« erzählt hat!7.  Ein schönes Beispiel einer Bildbetrachtung stellt die Besprechung eines Kunst-  druckes dar. Der Münchener Piper-Verlag hatte sich damals auf den Farbdruck von  Meistergemälden spezialisiert, die in Mappen vertrieben worden sind. Die Bespre-  chung wird der Anlass zu tiefsinnigen Reflexionen über Original und Reproduktion  in der Kunst. Da das Kunstwerk erst im Geist des Betrachters zu sich kommt, kann  auch eine gute Reproduktion zum Erlebnis werden. »Wenn also ein Verfahren gefun-  den wird, das mir durch eine sehr genaue Wiedergabe jener Verständigungszeichen  ermöglicht, im Geiste das eigentliche Kunstwerk aufleuchten zu lassen, soll ich da  nicht dankbar sein! ... Das Kunstwerk ist überhaupt nur in dem magischen Lichtbo-  gen zwischen Künstler und Schauendem, vermittelt durch die Zeichen des äußeren  Gebildes«!8,  Singulär steht ein Gutachten da, das der Gelehrte in einer Entschädigungsklage  für ein deutsches Oberlandesgericht verfasst hat. Souverän entwirrt er mit klaren Be-  griffsunterscheidungen den komplexen Sachverhalt und formuliert nebenher ein Plä-  doyer für die abstrakte Kunst, die vom nationalsozialistischen Regime als »entartet«  gebrandmarkt worden war. Er erinnert an die 1937 in München im »Haus der deut-  schen Kunst« veranstaltete propagandistische Ausstellung der Nazi-Kunst, der eine  Ausstellung der verfemten Künstler im Hofgarten gegenüberstand. Deren Werke wa-  ren aus den öffentlichen Sammlungen entfernt worden. »Sicher ist aber, dass in die-  ser Kunstströmung mit die originellsten Persönlichkeiten und die kräftigsten kultu-  rellen Antriebe des vergangenen halben Jahrhunderts wirksam sind. Namen wie Bar-  lach, Nolde, Franz Marc, Macke, Picasso, Lehmbruck, Klee, Corinth, Matare — um  nur solche zu nennen, die auch dem Nichtfachmann ohne weiteres in den Sinn kom-  Die Begegnung. Ein Beitrag zur Struktur des Daseins (1955), in: Bd. 4, 230—245; siehe unten bei »2a)  Erziehung, Bildung und Anthropologie«.  !4 Das Gespräch in Ostia. Augustinus, Bekenntnisse IX, 10 (1957), in: Bd. 4, 317-319.  !5 Am Stadttor von Nain. Nachdenkliches zu Lukas 7,11—17 (1958), in: Bd. 4, 329—337; Jahreswende  (1958), in: Bd. 4, 338—339.  16 »Anfang«. Eine Meditation (1962), in: Bd. 4, 391—400.  !7 Gang nach La Salette (1963), in: Bd. 4, 401—405.  18 Rembrandts lächelndes Altersbildnis (1924), in: Bd. 2, 198—202; Zitat S. 201—202. Zu Rembrandt van  Rijn (1606—1669) siehe noch: Der Segen Jakobs von Rembrandt. Ein Brief (1930), in: Bd. 3, 50—53.Das Kunstwerk 1st überhaupt L1UT In dem magıschen Lıichtbo-
SCH zwıschen Künstler und Schauendem, vermuttelt Urc dıe Zeıiıchen des außeren
Gebildes«l

Sıngulär steht e1in Gutachten da, das der eleNrte In eıner Entschädigungsklagefür e1in deutsches Oberlandesgericht verfasst hat Souverän entwiırrt mıt klaren Be-
griffsunterscheidungen den komplexen Sachverha und formuliert nebenher en PIlä-
oyer für dıe abstrakte Kunst, dıe VO natıonalsozialistischen Regıme als »entartet«
gebrandmarkt worden W dl. Er erinnert dıe 1937 ıIn München 1m »Haus der eut-
schen Kunst« veranstaltete propagandıstische Ausstellung der Nazı-Kunst, der eıne
Ausstellung der verfemten Künstler Im Hofgarten gegenüberstand DerenCn
Icn dUus den öffentlichen ammlungen entfernt worden. »Sıcher 1st aber, ass In dıe-
SCT Kunstströmung mıt dıe or1ginellsten Persönlıchkeiten und dıe kräftigsten u-
rellen Antriebe des VETSANSCHNECN halben Jahrhunderts wırksam SInNd. Namen WIEe Bar-
lach, S, Franz Marc, acke, Pıcasso, ehmbruck, Klee, Corıinth, Matare
11UTr solche NECNNECN, dıe auch dem Nıchtfachmann ohne weıteres ın den Sinn kom-

Die Begegnung. Eın Beıtrag ZUT TuUuKTtur des ase1Ins (1 955 ıIn 4, 230—245; sıehe unten be1l »2a)Erziehung, Bıldung und Anthropologie«.
Das Gespräch iın ST18. Augustinus, Bekenntnıisse L 1957 ıIn 4,
Am Stadttor VO)  >5 Naın. Nachdenklıches as 7S (1958), ın 4, 329—337:; Jahreswende

(1958), ın 4, 338—3730
»Anfang«. Eıne Meditatıiıon (1962), 1n 4, —400
Gang ach La Salette (1963), 1n 4, 401—-405
Rembrandts lächelndes Itersbildnıs (1924), In 2 198 —202; 1ta! 2019202 7u Rembrandt

Rıln (1606—1669) sıehe och Der egen akobs VO)  —_ Rembrandt Eın Brief (1930), In $ 50—53
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1LLICI) gehören In eıne el mıt den stärksten Begabungen der Naturwıssenschaft,
der ıchtung, der Technık, der soz1ı1alen Arbeıt Vergleıicht I111all mıt iıhrem Werk dıe
Kümmerlichke1 und Geıistlosigkeıt der VO natıonalsozıialıstıschen Regıme ge1Ör-
derten Kunst, wırd klar, W d dieses veranlasste, dıe gegenstandslose Kunst
eITu tellen CS W dl dıe Feiındscha des Ungeıstes und der Gewalt alles,
W as Gelst und Freıiheıt heißt«!?.

Sehr persönlıch sınd dıe Nachrufe, dıe CGuardınıi für Zzwel ıhm nahestehende Men-
schen verfasst hat och SallZ dem Schock des Ere1gn1isses steht das
WOTT Karl Neundörtfer der August 1926 be1 eiıner Bergtour In
eiıner Spalte des Fexgletschers be1l Sıls-Marıa 1m Oberengadın den lod gefunden hat-

Miıt arl Neundörter W dl (Guardını se1It der gemeınsamen Schulzeıt befreundet
>Durch ıhn habe ich das Ressentiment CC (Gesetz und OTITIenNtTlıche Form des
Religi1ösen überwınden gelernt.« » Dass 1UN das Müdewerden nıcht kennengelernt
hat, dıe Skepsıs, das ern dass Sanz rasch AUS der der Ta300
INenNn worden Ist, und AUsSs der Bereıitschaft heraus, dıe das Tor öffnet in (ottes Barm-
herz1igkeıt, das rag eıne TO In sich«20 Der andere Nachruf ist Marıa
noepTler (188 12 927/) gew1dmet, dıe eın ahrzehn lang In Mooshausen be1l Pfarrer
0OSsSe Weıger (1883-—1966) den ausha gefü hat ngeregt VO übınger Dog-
matıker Wılhelm och (1874—1955) erlernte dıe ohne höhere Schulbildung In arm-
lıchen Verhältnissen aufgewachsene Tau dıe englısche Sprache, dıeer Kar-
1na Newmans übersetzen können. »So SC Marıa noepfler Übertragungen‚
dıe VONN zuständıgen Beurte1ilern mustergültiıg genannt worden SINd. Verstehe ich
Newman ırgendwıe, CS Arbeıt AUsS seinem Ge1lst Und WEn einmal dıe trag1-
sche Geschichte der deutschen Newmanübersetzung geschrıeben werden sollte98  Manfred Lochbrunner  men — gehören in eine Reihe mit den stärksten Begabungen der Naturwissenschaft,  der Dichtung, der Technik, der sozialen Arbeit. Vergleicht man mit ihrem Werk die  Kümmerlichkeit und Geistlosigkeit der vom nationalsozialistischen Regime geför-  derten Kunst, so wird klar, was dieses veranlasste, die gegenstandslose Kunst unter  Verruf zu stellen: es war die Feindschaft des Ungeistes und der Gewalt gegen alles,  was Geist und Freiheit heißt«!?.  Sehr persönlich sind die Nachrufe, die Guardini für zwei ihm nahestehende Men-  schen verfasst hat. Noch ganz unter dem Schock des Ereignisses steht das Gedenk-  wort an Karl Neundörfer (1885—-1926), der am 13. August 1926 bei einer Bergtour in  einer Spalte des Fexgletschers bei Sils-Maria im Oberengadin den Tod gefunden hat-  te. Mit Karl Neundörfer war Guardini seit der gemeinsamen Schulzeit befreundet.  »Durch ihn habe ich das Ressentiment gegen Recht, Gesetz und öffentliche Form des  Religiösen überwinden gelernt.« »Dass er nun das Müdewerden nicht kennengelernt  hat, die Skepsis, das Altern; dass er ganz rasch aus der Fülle der Kraft weggenom-  men worden ist, und aus der Bereitschaft heraus, die das Tor öffnet in Gottes Barm-  herzigkeit; das trägt eine helle Größe in sich«*°, Der andere Nachruf ist Maria  Knoepfler (1881-1927) gewidmet, die ein Jahrzehnt lang in Mooshausen bei Pfarrer  Josef Weiger (1883-1966) den Haushalt geführt hat. Angeregt vom Tübinger Dog-  matiker Wilhelm Koch (1874—-1955) erlernte die ohne höhere Schulbildung in ärm-  lichen Verhältnissen aufgewachsene Frau die englische Sprache, um die Werke Kar-  dinal Newmans übersetzen zu können. »So schuf Maria Knoepfler Übertragungen,  die von zuständigen Beurteilern mustergültig genannt worden sind. Verstehe ich  Newman irgendwie, so war es Arbeit aus seinem Geist. Und wenn einmal die tragi-  sche Geschichte der deutschen Newmanübersetzung geschrieben werden sollte — ...  —, dann würde der Name dieser wahrhaft demütigen Frau an guter Stelle genannt  werden müssen«  2  .  Eine weitere Gattung, die Guardini offenbar wegen ihrer unmittelbaren Anrede  und Direktheit geschätzt hat, ist die Briefform. Sie kommt seiner eigenen Art sokra-  tisch-platonischer Wahrheitsfindung und Klärung besonders entgegen. Neben dem  Brief steht noch das literarisch stilisierte Gespräch, von dem die Unterredung zwi-  schen dem Caritasdirektor, dem Gelehrten und dem Kaplan ein schönes Beispiel lie-  fert. In diesem fingierten Streitgespräch über die Herz-Jesu-Verehrung stehen sich  im Grunde genommen drei Auffassungen von Christologie gegenüber, die sich  gegenseitig korrigieren und ergänzen müssen. Der Caritasdirektor resümiert: »Ich  sehe jetzt klar. Unendlich kostbar ist jeder Zug der Evangelien-Wirklichkeit. Aber  wir sehen sie richtig nur im Licht der wesenhaften Wahrheit, wie sie aus der Ewigkeit  19 Abstrakte Kunst philosophisch gesehen. Gutachten für die Entschädigungsklage eines abstrakten  Künstlers gegen den Staat X (1956), in: Bd. 4, 259—267; Zitat S. 266.  20 Karl Neundörfer zum Gedächtnis (1926), in: Bd. 2, 293—-300; Zitate S. 298 und S. 300. Siehe auch bei  H.-B. Gerl-Falkovitz, Romano Guardini 1885—1968. Leben und Werk, Mainz 41995, 80—84.  21 Maria Knoepfler zum Gedächtnis (1928), in: Bd. 2, 384—395; Zitat S. 390/391. Die von Guardini augu-  rierte Geschichte der deutschen Newmanübersetzung ist inzwischen von Frau Gerl-Falkovitz geschrieben  worden: Die Newman-Rezeption in den 20er Jahren in Deutschland. Edith Stein im Umkreis von Maria  Knoepfler, Romano Guardini und Erich Przywara, in: IkaZ 30 (2001) 434—449.ann würde der Name dieser Wanrha demütigen Tau Stelle genannt
werden MUSSECN«201
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her uUurc dıe Kırche In uUuNseIc Gegenwart spricht«““. Sıeben Beıträge bedienen sıch
ausdrücklıch der Briefform Rundfunk/Zweı Brıiefe (1926) Z —— 5% er Se-
SCH Jakobs VOoN Rembrandt Eın I0S (1930) S 50—53:; und NdaCNTIS-
bıld TIEe eınen Kunsthıistoriker 93 7/) S 135 149; Politiker mıturc
Eın persönlıches Wort ZUT Wahl (1953) 4, 174 179; ber Loyalıtät. me e1Ines
Deutschen eınen Amerıkaner (1954) 4, D: Wer ist eın Gentleman?
Eın TI1eE (1956) 4, 310—316:; MS eınen Jungen Freund ber (Ge-
brauch der deutschen Sprache (1967) 4, 434439 Mıt dem letztgenannten
SCAI1Ee dıe ammlung.

Auf diıesen höchst orıginellene11l ich näher eingehen, auch WE MIr
ber den konkreten Anlass und dıe SCHAUCICH Umstände nıchts bekannt ist2> (Juar-
1nı ist selbst schon Te alt kommt dem unsch e1INnes »Jüngeren Freun-
des« nach, der ıhn eın pPaatl Ratschläge Z7U eDrauc der deutschen S5pra-
che bıttet. » Wenn 111a w1issen wiıll, W1e CGS mıt der Kultur eiıner eıt oder eines Lan-
des steht, sollte INan Zzuerst nıcht ach bıldender Kunst und Theater Iragen, sondern
danach, WI1e iIm täglıchen en gesprochen und geschrıeben werde. Das würde eın
riıchtigeres Bıld ergeben99  Wurzeln eines großen Lebenswerks  her durch die Kirche in unsere Gegenwart spricht«”?, Sieben Beiträge bedienen sich  ausdrücklich der Briefform: Rundfunk/Zwei Briefe (1926): Bd. 2, 311—-313; Der Se-  gen Jakobs von Rembrandt. Ein Brief (1930): Bd. 3, 50-53; Kultbild und Andachts-  bild. Brief an einen Kunsthistoriker (1937): Bd. 3, 135—149; Politiker mit Ehrfurcht.  Ein persönliches Wort zur Wahl (1953): Bd. 4, 174—-179; Über Loyalität. Brief eines  Deutschen an einen Amerikaner (1954): Bd. 4, 222—229; Wer ist ein Gentleman?  Ein Brief (1956): Bd. 4, 310—-316; Brief an einen jungen Freund über guten Ge-  brauch der deutschen Sprache (1967): Bd. 4, 434—439. Mit dem letztgenannten  schließt die ganze Sammlung.  Auf diesen höchst originellen Brief will ich etwas näher eingehen, auch wenn mir  über den konkreten Anlass und die genaueren Umstände nichts bekannt ist”®. Guar-  dini — er ist selbst schon 82 Jahre alt - kommt dem Wunsch eines »Jüngeren Freun-  des« nach, der ihn um ein paar Ratschläge zum guten Gebrauch der deutschen Spra-  che bittet. »Wenn man wissen will, wie es mit der Kultur einer Zeit oder eines Lan-  des steht, sollte man zuerst nicht nach bildender Kunst und Theater fragen, sondern  danach, wie im täglichen Leben gesprochen und geschrieben werde. Das würde ein  richtigeres Bild ergeben ... So gebe ich Dir einige Faustregeln, wie sie sich mir mit  der Zeit herausgebildet haben«“*, Und dann folgen 12 Regeln, denen die Maxime  voransteht: »Vor allem ist eines nötig: dass man seine Sprache liebe.« 1. Jeder Satz  soll sauber gedachten Inhalt formulieren, keine leeren Verzierungen und Füllsel. 2.  »Wenn man etwas mit fünf Worten sagen kann, soll man keine zehn aufwenden.« 3.  Der Positiv ist stärker als der Superlativ. 4. Sich möglichst mit Verben ausdrücken.  Sie sind der Muskel der Sprache. 5. »So weit möglich, keine Abstrakta, sondern  Konkreta.« 6. Der Gebrauch des Konjunktivs ist ein wichtiges Kriterium für eine le-  bendige und klare Sprache. »Die heutige Sprachweise neigt dazu, immer den Indika-  tiv zu setzen. Das ist die Schärfe der Maschine; damit fallen aber all die Abtönungen  der Möglichkeit, des Wunsches, der Fragwürdigkeit u.a. weg, die der Konjunktiv  ausdrückt.« 7. Bei einem längeren Satz muss am Ende der Anfang noch präsent sein.  8. »Der deutschen Sprache fehlen manche Mittel des Aufbaus, die den romanischen  zur Verfügung stehen. Schon der Relativsatz ist eigentlich nicht ganz deutsch.« 9. So  wenig Fremdwörter wie möglich. 10. Bei Fremdwörtern nicht den Artikel des deut-  schen Wortes setzen. Formulierungen wie »der Place de la Concorde« verraten pein-  liche Unbildung. 11. Ein etymologisches Wörterbuch konsultieren. »Man lernt viel,  wenn man erfährt, wie ein Wort durch die Geschichte hin heranwächst — und es ist oft  unterhaltend, wie ein kleiner Roman, von seinen Schicksalen zu hören.« 12. In ei-  nem Heft gute Formulierungen sammeln. »Man sammelt Briefmarken und Auto-  22 Ein Gespräch vom Reichtum Christi (1920), in: Bd. 1, 259-274; Zitat S. 274.  23 Herrn Professor Gerner verdanke ich den Hinweis, dass sich im Guardini-Archiv zwei frühere Redak-  tionsstufen des Briefes befinden, nämlich Nr. 1497 vom 10. 7. 1964 mit 12 Seiten und Nr. 1496 vom 9. 5.  1966 mit 7 Seiten, die belegen, dass Guardini den Brief von längerer Hand vorbereitet hat. Der Brief ist als  Beitrag in der Festschrift für Ludwig Neundörfer (1901—1975), den jüngeren Bruder von Karl Neundörfer,  veröffentlicht worden: Klaus Kippert (Hrsg.), Gedanken zur Soziologie und Pädagogik (FS Ludwig Neun-  dörfer), Weinheim/Berlin 1967, 23—-27.  24 Brief an einen jungen Freund über guten Gebrauch der deutschen Sprache (1967), in: Bd. 4, 434—439;  Zitat S. 434.So gebe ich Dır ein1ıge Faustregeln, WIEe S1e sıch MIr mıt
der Zeıt herausgebildet haben«24+ Und ann Lolgen Regeln, denen dıe Maxıme
voransteht: » Vor em 1st eINes nötıg: dass INan seiıne Sprache 1ebe.« en Satz
soll sauber gedachten Inhalt formulıeren, keıne leeren Verziıerungen und Füllsel
» Wenn 11a mıt fünf Worten kann, soll INan keıne zehn aufwenden.«
Der Posıtıv ıst stärker als der Superlatıv. Sıch möglıchst mıt Verben ausdrücken.
Sıe SInd der uskel der Sprache »So weıt möglıch, keıne Abstrakta, sondern
Konkreta.« Der eDrauc des onJunktıvs ist eın wıichtiges Kriteriıum für eıne le-
bendige und are Sprache. » DIe heutige Sprachweıise ne1gt dazu, immer den Indıka-
{1V setizen Das 1st die Schärfe der Maschine: damıt fallen aber all dıe Abtönungen
der Möglıchkeıit, des Wunsches, der Fragwürdıigkeıt WCS, dıe der onJunktıv
ausdrückt.« Be1l einem längeren Satz I1USS Ende der Anfang och prasent sSeIN.

» Der deutschen Sprache fehlen manche ıttel des Aufbaus, dıe den romanıschen
ZUT Verfügung stehen. on der Relatıvsatz 1st e1gentliıch nıcht SallZz eutsch .« SO
wen12 Fremdwörter WI1Ie möglıch. Be1l Fremdwörtern nıcht den Artıkel des eut-
schen Wortes setizen Formulıerungen WIEe »der ace de la Concorde« verraten pe1n-
IC Unbildung. ı} Eın etymologisches W örterbuch konsultieren. »Man lernt vıel,
WEeNnNn 111all erfährt, WIe eın Wort Urc dıe Geschichte hın heranwächst und P ist oft
unterhaltend, WI1Ie eın kleiıner KRoman, VO  S seınen Schıicksalen hÖören.« In e1-
He eft gute Formulıerungen ammeln. »Man ammelt Briefmarken und Auto-

Eın espräc. VO Reichtum Christı (1920) In L 259—2 4: 1ta!l D f
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nıcht auch Worte«2>97 Zusammenfassend ordert eın prachge-
WISSsen, das nıcht 1UTr auf dıe Grammatık und Syntax achtet, sondern darüber wacht,
ass die Sprache ausschlheblic 1mM Dienst der Wahrheıt stehe Mıt einem humorvol-
len Augenzwinkern beendet seıne Ratschläge. »Zum Schluss eıne Bıtte Geh 1UN

N1IC den Schrank, Dır eInes meı1ner e1igenen Bücher herauszuholen und fest-
zustellen, ob ich selbst meıne Regeln einhalte. S1e sollen nıcht9 W dsS ich schon
fertiggebracht habe, sondern W ds$S ich ert1g bringen möchte«26 [)as 1st authentischer
Guardini! Die geradezu schulmeıisterliche Eıindringlıichkeit diıeser Regeln erscheımnt
WIE ein Paradigma des Gelehrten mıt seiınem pädagogıschen ErOSs, der des Ehrenti1-
tels eines »Praeceptor (German1ae« würdıg ıst

Versuch eines Durc  1C

Nachdem WIT mıt den Kategorıien des Quantıitativen, der hronologıe und der lıte-
rarıschen Gattungen uns eınen ersten Überblick ber dıe 1eran verschafft aben,
soll nun in einem zweıten eın Durchblick versucht werden. Wır iragen ach
den inhaltlichen Schwerpunkten oder Desser. da dıe inhaltlıche nıcht wlederge-
geben werden kann, ach der systematıschen Zuordnung einzelnen Sachbereichen
abe1l söllen nun vorwlegend die orößeren Aufsätze und Vorträge Wort kommen.
Freilich wırd keıine Vollständigkeıt angestrebt, aber eın grobes, systematısches Raster
soll 1chtbar werden, das sıch der Tatsache VOIN Überschneidungen sehr ohl bewusst
ist Ich sehe sechs Sachbereiche Werk Erzıehung, Bıldung und Anthropologıe,
Staat und Politik, Literatur und Kunst, Spiırıtualität, Liıturgıie, Theologıe.

Erziehung, Bildung und Anthropologie
Zu diesem ersten Sachbere1ic gehören dıe ZTeıl ursprünglıch als selbständıge

puscula erschienenen C  1  en, dıe 1Im Umifeld der Arbeıt mıt der alnzer » Juven-
< und dem »Quickborn« herausgekommen SInNd. Die Schilderung »Aus einem I=
gendreich O/1921)« ze1gt (suardını VO  —_ elıner überraschend praktıschen Seılite Er
zeichnet eın kräftiges Bıld VO Zusammenschluss dıeser alnzer Gymnasıasten,
deren reiches en eın »Juventusgesetz« geregelt hat?/ Von mehr prinzıpleller Na-
tur sınd die arlegungen In » Neue Jugend und katholischer Gelst 1920)« Der heu-
tıge Leser isters WIEe selbstverständlıch damals och das Führeridea gepriesen
werden konnte Vor em aber geht 6S den Erwelıs, dass sıch Jungsein und Ka-
tholischseim nıcht ausschließen?® ber das wechselseıtiıge Verhältnıs zwıschen

25 Die Zitate der Regeln stehen O., 435—438
€ 438/439

Aus einem Jugendreic 1920/1O2 ın I8 216 —253; das »Juventusgesetz« STE| 1258
Neue Jugend und katholıische: Gelst. Der Maınzer Juventus eigen (1920), in I 291—319 Wiıe

ich In eıner Studıe geze1gt habe, egegnet be1l (Hovannı attısta Montıinı (189/7-1978), der damals als
geistlıcher Leıter der Vereinigung katholischer UnıLhversıtätsstudenten in talıen ungıerte, in einem Aufsatz
AdUsS dem Jahr 19258 eiıne Anspıielung auf » Neue Jugend und katholıscher Ge1st«; sıehe Lochbrunner, DIie
Beziıehungen zwıschen Montinı/Paul VI. und Komano (juardını KEıne bıographıische Studıe (er-
cheınt demnächst 1mM Tagungsband »Paul VI und Deutschland«)
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»Quickborn« und » Juventus« handelt »Prinzipielles und Praktisches ZUTr Organısa-
t10N VOI Schülern höherer Lehranstalten (1919)«? er CISCHCH arung und ADb-

VON der » Freideutschen Jugend« dıe ihre Grundsätze der »Hohen-
Meıßner-Formel« (benannt ach dem be1l Kassel gelegenen Berg Meıßner.
(Oktober 1913 sıch verschlıedene Jugendbünde ZUT Freideutschen Jugendn_

schlossen) proklamıert hatten dıenen der Aufsatz » DIe Sendung der katholıschen
Jugend (1921)«30 dıe Ausemandersetzung MI1tL der führenden Öpfe der
» Freideutschen« Aufsätze WIC » Der relıg1öse Gehorsam (1916)« »Zum Begriff
der sıttlıchen Freıiheıt (1916)« »Zum Begrıiff des Befehls und des Gehorsams
(1916)« » Vom Sinn des Gehorchens (1920)« ZCUSCH VO Rıngen dıe rechte Be-
1der Polarıtät zwıschen Freıiheıt und Gehorsam zwıschen Autonomıie und
Autorität°® DiIe Eınseılutigkeıt des kantıschen Autonomiegedankens gılt 6S über-
wınden. » Wır werfen den Bann der > Autonomile« Kants VOI Uulls und begreıfen, WIC

groß und lebensste1gernd CS 1ST, WE CN Persönlichkeıit sıch der anderen 1 e1ge-
wolltem sınnbegriffenem Gehorsam hingibt«Dıie rage ach dem Begrıff des Be-
rufes wırd auf verschlıedenen Ebenen CIWOSCH dıe VOIN der gesellschaftlıchen iber
dıe sıttlıche bıs hın ZUT relıg1ösen reichen sıch dıe Problematı 1C
auf dıe Bedeutung des Berufes für das eıl »Eben dadurch ass |der Mensch|
Berufsaufgabe 1INDI1IC auf (Gott erfüllt entwıckelt der einzelne ensch dıe Fä-
hıgkeıten welche dıe ıhm gegebene Na VOTAau und übernatürliıch vollen-
den bestimmt 1ST Anderseıts wırd es Was SCINCIN eru {ut der na
CWISCH eıl SCINECMN etzten Sınn und letzte Vollendung erfahren« » Dıe
Glaubwürdigkeıt des Erziehers« War das ema VOIN sechs kurzen an Ag @s RS  Morgenanspra-chen während pädagogıischen Tagung 1 ()ktober 1928 auf Burg Rothenfels®

Als akademıscher Lehrer ist (juardın1 oft auch mıt Bıldungsfragen konfrontiert
worden SO umsıchtıg ZUT INIU  ng akademıschen Vorbereıitungs-
jahres tellung und erkennt darın CIn wichtiges Element der Hochschulreform »S
1St| auf das hın, W as doch dıe tragende Wırklıc  er der UnıLversıtät bılden
INUSS, solange diese ıhren Namen verdient: dıe Gültigkeıt des Gelstes und dıe schöp-
feriısche Ta des Menschen«*  ©  b Auf dem drıtten deutschen Studententag Maı

München spricht ber dıe Verantwortung des Studenten für dıe Kultur?‘
In posthum VO Nachlassverwalter el1X Messerschmid 198 edier-

29 Bd ö2 163
30 Bd 7D

Katholıische elıgıon und Jugendbewegung Eıne Antwort Max ondy (L 920 41 65
32 Bd 35 103 A 38

383
Zum Begriff des Berufes (1919) 195 215 Zıtat S 213

35 Bd 418 43()
Zur Tage des akademiıschen Vorbereitungsjahres (1948) 373 384 /Zıtat 5 384
Die Verantwortung des Studenten für dıe Kultur (1954) 193 20 »Wo ber die Kraft gEISTL-

SCI Definıition und personaler Stellungnahme fehlt ITıtt alur eIiwas anderes CIM dıe ewWw. Der otalıta-
11ISINUS wırd dem Maße möglıch als Eınzelnen der ZU Unbedingten nachlässt hne
dıe Ta ZU Ja und Neın g1bt keıine reiıhel Tyranneı des Staates und chwache des personalen Kerns
sınd Wel Seıliten der gleichen Tatsache Hıer en dıe Hochschule und ihr der Studierende 1106 Ver-

VO  —; etzter JIragwelte« (a
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ten Manuskrıpt wırd dıe Uniiversıtät als Instıitution VOIL dıe Entscheidungsfrage g —
stellt »S1e lautet: Soll CS eınen Ort geben, ın welchem dıe ahrheıt, abgesehen VO  s

jedem Wee gesucht und herausgearbeıtet wırd oder soll CN 1m etzten /we-
cke! Fragen der eıstung102  Manfred Lochbrunner  ten Manuskript wird die Universität als Institution vor die Entscheidungsfrage ge-  stellt: »Sie lautet: Soll es einen Ort geben, in welchem die Wahrheit, abgesehen von  jedem Zweck, gesucht und herausgearbeitet wird — oder soll es im letzten um Zwe-  cke, um Fragen der Leistung ... gehen?« »Ob die Wahrheit um ihrer eigenen Sinn-  hoheit willen gesucht — vorher noch: ob bejaht ist, dass es eine echte gibt, die gesucht  werden kann — oder ob gefordert ist der Verzicht auf eine solche und die Erkenntnis  unter den Sinn der Macht gestellt werden soll. Die Entscheidung fällt bei jedem, sei  es Lehrender oder Lernender«*8®.  „Frauenart und Frauensendung (1921)« ist eine Ermutigung an die Frauenbewe-  gung im Sinne einer Förderung der Eigenart des Fraulichen und eine Absage an eine  sinnlose Gleichmacherei der Geschlechter. Auf der Basis der Anerkennung der  Gleichwertigkeit und Gleichwürdigkeit von Mann und Frau müssen die Unterschie-  de in der Art ihres Seins, ihrer Begabung und Leistung beachtet werden. »Man könn-  te den eigenen Wert und die Eigenbedeutung der Frau nicht tiefer herabsetzen, als in-  dem man sagt, ihre Art und Aufgabe sei die gleiche wie die des Mannes«*?. Ebenso  der philosophischen Anthropologie zuzuordnen ist eine selbständig veröffentlichte  Vorlesung aus der »Ethik«, in der es um die sorgfältige Erfassung des Phänomens der  Begegnung geht, das in der personalen Begegnung die höchste Stufe erreicht. »In ihr  geschieht das erste Betreffen des Entgegentretenden, wodurch der Betroffene aus  seinem unmittelbaren Selbersein herausgerufen und zum Weggehen von sich in das  Anrufende hinein aufgefordert wird«“0,  b) Staat und Politik  Es ist bezeichnend, wenn sich Guardini dem Bereich der Politik unter dem Aspekt  der Bildung nähert. Als Zentralproblem der politischen Erziehung stellt er heraus:  »Dem individuell orientierten, auf die individuelle Welt gerichteten Akt den Ganz-  heitsakt gegenüber zu stellen; zu Bewusstsein, zu Gespür zu bringen, dass es sich um  einen anderen, wesenhaften Grundakt des menschlichen Lebens handelt; seinen  Wert, seine Kräfte fühlen zu lassen, und die Freude zu wecken, seiner mächtig zu  werden.« Zuletzt münden alle politischen Fragen in ethische. Deshalb fordert er:  »Echte politische Bildung muss zeigen, wie unsittliches Handeln sich auch politisch  rächt«*!. Im Beitrag, der den Begriff »Demokratie« im Titel führt, ringt der Gelehrte  3 Wille zur Macht oder Wille zur Wahrheit? Zur Frage der Universität (1965), in: Bd. 4, 422—433; Zitate  S. 430 und S. 431.  39 Frauenart und Frauensendung (1921), in: Bd. 2, 23—40; Zitat S. 28. Siehe bei H.-B. Gerl-Falkovitz den  Exkurs: »Wahrnehmung der Frau«, in: Romano Guardini 1885—1968. Leben und Werk, Mainz 41995,  378=382  40 Die Begegnung. Ein Beitrag zur Struktur des Daseins (1955), in: Bd. 4, 230—245; Zitat S. 245. Vgl. auch  R. Guardini, Ethik. Vorlesungen an der Universität München (1950—1962), Bd. 1, Mainz/Paderborn 1993,  240—254. Dort wird S. 254 m. E. noch deutlicher formuliert: »[Begegnung] bedeutet das erste Betroffen-  werden durch das Entgegentretende, wodurch der Betroffene aus seinem unmittelbaren Selbersein heraus-  gerufen und zum >Aufgeben seiner selbst«<, zum Weggehen von sich in das Entgegentretende und sich Öff-  nende aufgefordert wird.«  41 Gedanken über politische Bildung (1926), in: Bd. 2, 281—292; Zitate S. 288 und S. 291.gehen !« >Ob dıe anrhe1ı ıhrer e1igenen INnn-
hoheıt wıllen esucht vorher och ob bejaht Ist, ass CX eıne echte g1bt, dıe gesucht
werden annn oder ob geforde ist der Verzicht auf eıne solche und dıe Erkenntnis

den Sınn der haC geste werden soll DiIe Entscheidung be1l jedem, sSe1
CS Lehrender oder Lernender«?  S  A

‚„Frauenart und Frauensendung 1921 )« ist eıne Ermutigung dıe Frauenbewe-
SUNs im Sınne eıner Örderung der Eıgenart des Fraulıchen und eıne Absage eıne
siınnlose Gleichmachere1 der Geschlechter. Auf der Basıs der Anerkennung der
Gleichwertigkeıt und Gleichwürdigkeıt V Oll Mannn und TAau mMusSsen dıe Unterschie-
de In der iıhres Se1ns, iıhrer egabung und Leıistung beachtet werden. »Man Önn-

den e1igenen Wert und dıe Eıgenbedeutung der TAau nıcht t1efer herabsetzen, als 1N-
dem 111all Sagl, iıhre Art und Aufgabe S11 dıe gleiche WI1Ie dıe des Mannes«  59  f Ebenso
der phılosophıschen Anthropologıe zuzuordnen ist eiıne selbständıg veröffentlichte
Vorlesung AaUus der »Ethık«, In der 6S dıe sorgfältige assung des Phänomens der
Begegnung geht, das In der personalen Begegnung dıe höchste ulfe erreıicht. »In iıhr
geschieht das Betreffen des Entgegentretenden, wodurch der Betroffene AUS

seiInem unmıttelbaren Selbersein herausgerufen und Z eggehen VO  Z} sıch In das
Anrufende hıneın aufgefordert wird« *0

Staat und Politik

Es 1st bezeichnend, WE sıch (uardını dem Bereıiıch der Polıtiık dem Aspekt
der Bıldung nähert. Als Zentralproblem der polıtıschen Erzıehung stellt heraus:
» Dem indıvıduell orlentierten, auf dıe indıvıduelle Welt gerichteten Akt den (jJanz-
heıtsakt gegenüber stellen: Bewusstseın, Gespür bringen, ass 6S sıch
eınen anderen, wesenhaften TUunda des menschlichen Lebens handelt; seınen
Wert, se1ıne Kräfte fühlen lassen, und dıe Freude wecken, selıner mächtıig
werden.« /Zuletzt münden alle polıtıschen Fragen In ethısche. Deshalb fordert
»Echte polıtısche Bıldung 1L11USS zeıgen, W1e unsıttliıches Handeln sıch auch polıtısch
rächt«“1 Im Beıtrag, der den Begrıff »Demokratie« 1Ime führt, ringt der Gelehrte

ZUT aCcC. der ZUT Wahrheıt? Zur rage der Universıtät (1965) in 4, 422-—433: Zıtate
43() und 431
Frauenart und Frauensendung (1921), 1n Z 23—40; 1tal D Sıehe be1 H.- Gerl-Falkovıtz den

Exkurs » Wahrnehmung der Frau«, In Romano (juardın1i en und Werk, Maınz 1995,
Z Z Z

DIie Begegnung. Eın Beıtrag ZUT Struktur des ase1l1ns (d955); ın 4, 230—245:; 1ta!| 245 Vgl uch
Guardın1i, Vorlesungen der UnıLhversıtä München (1950—1962), 1, Maınz/Paderborn 1993,

240254 Dort wırd SA och deutliıcher Ormulıe!| »[Begegnung edeute! das erste Betroffen-
werden UrC. das Entgegentretende, wodurch der Betroffene aus seinem unmıttelbaren Selberseıin heraus-
gerufen und ZU)] >Aufgeben se1ner selbst«, ZU eggehen VOIN sıch iın das Entgegentretende und sıch Off-
nende aufgefordert wırd.«
41 Gedanken ber polıtısche Bıldung (1926) ıIn Z 281—2092; Zıtate 288 und 291
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mi1t dem Phänomen der Masse und dem Grundbestand der menschlıchen Person
Eın AdUus dem aCcCNlass V OIl ellX Messerschmid herausgegebenes anus  P greift

SIN damals öffentliıch geführte Dıskussion dıe Wiıedereinführung der Odes-
strafe CIn Darın stellt sıch (suardını autf dıe Seıte derer dıe ıhre Wiıedereinführung
aDblennen In SCILHCT Argumentatıon spricht dem säkularen Staat dıe »ontologısche
Gültigkeit« abh CIM Urtei1l ber en und 1od Menschen sprechen » Nur
UG dıe Bezıehung auf CN echte Autorıtät 111 CIM solche dıe (jottes
Autorıtät Vertrıitt Hoheıiıt hat wırd das W as zynısche Nutzerwägung und VCI-

brecherische Gewaltausübung 1ST ZUT Rechtshandlung Dıese Rückbezıehung der
staatlıchen Rechtsordnung und des staatlıchen Rechtshandelns auftf ontolog1-
sche Basıs scheınt weıthın nıcht mehr geschehen — Ja, WIC dıe ınge 11UM eınmal
lıegen, nıcht geschehen können. So I1USS 11a ohl Lolgern, dass Jeder-
einführung der Todesstrafe dıe eıgentlıche Begründung fehlen würde«

C) Literatur UnN) Kunst

Im Rahmen Rıngvorlesung über Romantık der übınger Unıiversıtät hält
(uardını dıe Schlussvorlesung, C® phılosophıschen Epıulog der Veranstaltung
» Vielleicht annn INan Zustand des Daseıns der dıe Romantık bestimmt als C111

Hoc  rıngen der rsphäre bezeıchnen Wenn dıe Hypothese zutrı{ft würde >R O-
mantık< bedeuten dass der Urbereıich SaNZCH Zeitzustande hochdringt und

/wel charakterıstische Be-all SCINECNMN Eınzeläußerungen AD Geltung kommt«
Stiiımmungen treten hınzu einmal dıe Antıthetik zwıschen auflösenden und konstruk-

Elementen und dıe Domiminanz des Asthetischen So 1ST dıe Romantık denA
SCH des Referenten CIMn geschichtlicher Sondertall Kulturepoche

Um den bedeutenden Vortrag » Ü ber das Wesen des Kunstwerks« STUPPICICH sıch
ZWCC1 kurze eıträge »Kunst und Absıcht« präludıert dıe entsprechenden ärungen
des Vortrags »Zum Wesen des Kunstwerks gehö ass CS ohl ınn hat aber
keinen WEeC Es >beabsıchtigt< nıchts sondern >bedeutet« CD >wiıll« nıchts S0OIN-

dern << Mıt CIM paal nachdenklıchen Überlegungen verabschıedet sıch der Ge-
lehrte VON Ausstellung VOIN Kunstwerken dıe VOT den Luftangrıiffen auf dıe
deutschen Städte /weıten ©  162 geborgen worden WAaren » Der Besucher der
ange Tre C11NC tiefere Auskältung der Welt CN bewusstere Entbeh-
IUn des Menschlıchen und Göttlıchen durchlebt hatte konnte 1er empfinden W d

relıg1öse WIT SCHAUCI chrıs  ıche Wirklıichkeıit
In vielen SCINCTCI 1SLT der Phılosoph auch als Kulturkritiker aufgetreten Der

Beıtrag »Zum ethıschen Problem uUunseTer kulturellen S1ıtuat1on« oreıft dıese ema-
t1k auf und egreıft SIC als Ce1NC sıttlıche Aufgabe »Das CINZISC also W d riıchtiges

/Zum Problem der Demokratıe Eın Versuch der Klärung (1946) 320 325
Z Trage der Wiedereinführung der Todesstrafe (1961) 4, SO390; ıta: 38RO

* Erscheinung und Wesen der Romantik (1948), ın: Z 360 —S: Zıitat 5 &/
%* Über das Wesen des Kunstwerks (194 /), S SO359 Zitat S 347 UnNnsSst un! Absıcht (1946),

311 7 319 — Abschied VO  — der übınger Kunstausstellung (1947) 3, 2YO1L 335 Zaıtat 5
32°
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Verhalten gewährleıstet, I1NUSS se1nN, W d 1im Zentrum des Menschen steht Wır
MNECNNECMN 65 dıe Gesinnung. Er 1L11USS gesinnt se1nN, ass das Rechte ıll SO gehö

eıner echten Kultur mehr als bloß jener Schriutt In Freiheıit und Gefahr:; CS gehört
auch azu der Gewınn eiıner entsprechenden Gesinnung; e1in OS, AdUusS$s dem heraus
der ensch mıt dieser Freıiheıt und aC das iıchtige tut«  46

Spiriıtualität
Unter der Spirıtualität fasse ich zunächst dıe Meditationen ber bıblısche

Gestalten11, dıe 111all SCHAUSO gut der Bıbeltheologıie zuwelsen könnte: est
des hl Johannes Ev. Der hl Johannes der Verkünder des Gottmenschen (1925)

Z TE DA Apostelgestalten (1927) Z 4—3 Johannes der Täufer und
Jesus (1951) 4, 6/-—81; Petrus der Fels (1952) 4, N ea S Und dıe Beıträ-

ber das Beten würden auch In der parte Liturgıe ıhren berechtigten atz e1In-
nehmen können: DiIe Psalmen VO Brevıer des Donnerstags und das geistliıche Le-
ben (1916) I 54—71; Unmittelbares und SCWUSSTES Beten (1919) 17 7 S
194; Der Gesamtzusammenhang des CArıstlichen Gebetslebens 1943°) S, 204 —
Za ber das Rosenkranzgebet. FEın Versuch 1944° ) 5Zber dıe Be-
deutung der Psalmen 1im chrıstlıchen Daseın (1951) 4, IO Der Vortrag
» Askese als Element der menschliıchen Ex1istenz« dıe Notwendigkeıt VOIN ske-

auf dıe postlapsarısche Konkupiszenz zurück. »Dadurch ıst eın Zustand W OL-
den, In welchem |der Mensch| dıe orderung des erkannten Guten nıcht einfachhın
annımmt, sondern dıe Ne1gung ze1gt, SIE vernachlässıgen, Ja iıhr wıderstehen.
Mıt dieser Tatsache I1USS jede rechnen, WE S1e nıcht phantastısch werden
ıll Dıie Verwirklıchung, dıe das Gute erfordert, der Übergang AUsS$ dem Erkennen In
das JIun., In dıe Haltung, In das Semn, I11USS nıcht 11UT dıe Passıvıtät eINes Stof-
fes, sondern auch den Wıderstand eInes Nıchtwollens, Ja eInes Gegenwollens
durchgesetzt werden«Al

Von den Referaten, dıe (Guardını be1i den Jahrestreffen christlicher Phılosophen In
Gallarate (nordwestlıch VO  — Maıland gelegen gehalten hat, ıst der magıstrale VOr-
irag über dıe relıg1öse ErTfahrung In dıe ammlung aufgenommen worden. Er beant-
WOTT| dıe rage, ob CS e1m Menschen e1in besonderes Organ aIiur gebe. » Was das
relıg1öse Verhalten tragt, scheınt überhaupt eın spezıelles >Urgan«, eın besonderer
Empfängliıchkeıits- und Aktzusammenhang se1n, sondern der ensch In selıner TO=
talıtät. 1le besonderen ormen Erkennen, ollen, Gestalten, Fühlen spiıelen
In das relıg1öse Verhalten hıneılin; darüber hınaus 1st S aber gerade das lebendige
Ganze, W as sıch rel1g1Öös verhält und also auch dıe Erfahrung vollzieht«48 In iıhr
kommt e1in rphänomen ZUT Gegebenheıt, das Gegenstand eINnes selbständıgen WIS-
senschaftsbereıiches wırd und das Fach Religionsphilosophıe konstitulert.

Zum ethischen Problem uUuNnseTITer kulturellen Sıtuation 1957 1n 4, 320—328:; 1tal 324
Askese als Element menschlıcher Ex1istenz (1965) ıIn 4, 268 —292:; Zıtat 276
Das Phänomen der relıg1ösen Erfahrung (1961), 1n 4, 368—383:; 1ta!l SW 1e uch das Kapı-

tel »Convegnı dı Gallarate« be1l Berthold Gerner, Romano (suardını ın München eıträge eiıner Soz1al-
bıographie, eieren! ortragspult, München 2000,
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e) Liturgie
Das ema Lıturgıe hat den Priestergelehrten se1ın en Jang begleıtet. Er selbst

W alr eıner der herausragenden Vordenker der Liturgischen ewegung, dıe In dıe Li=-
turgıereform des Vatıkanıschen Konzıls eingemündet ist SO verwundert 6S nıcht,
ass sıch dıe Zzanlreıchen Beıträge verschıledenen spekten der Liıturgıe WIe en

enÜ dıe vier an hındurchzıehen Der große Aufsatz » DIe Lıiturgıie
und dıe psychologischen Gesetze des gemeiınsamen Betens. Eın Beıtrag ZUT rel1g1Ö-
SCI1 Sozlalpädagogık (1917)«P mute Ww1Ie en Präludıum ZUT Schrift » Vom Ge1lst der
Liturg1e« (1918) In der V OIl Abt eIONs Herwegen (1874-1946) herausgegebenen
en »Ecclesia OTallS5« Den EeIW. ungewohnten ezug auf dıe Sozlalpädagogık
1im Untertitel verstehe ich als Zugeständnıs das Publıkationsorgan »Pharus«, das
eıne Fachzeitschrift tür Pädagogık Tatsächlic taucht der Jext, 11UT wenıgen
Stellen überarbeıtet, als erstes Kapıtel (»Laturgisches Beten«) 1im Opusculum » Vom
Ge1lst der Liturg1e« wlıeder auf. »>[Lex orandı<«. edanken über dıe Lıturgıe (1919)«"
breıtet Überlegungen AaUuUS, dıe das ge1istlıche en nähren wollen In dem VOIN ()do
ase 6— 946) 1m Jahr 1921 begründeten »Jahrbuc der Liturgiewissenschaft«
annn der Habılıtand eıne ausführlıche Besprechung eiınes erkes des belgıschen Be-
nedıktiners Dom Festugıiere veröffentlıchen SO sehr diesem zustiımmt, W as den
objektiv-gemeinschaftliıchen ar  er der Lıturgıe betrıifft, untersche1det sıch
VON ıhm In der Eınschätzung des persönlıchen Gebetslebens »Festugıiere hat eınen
Fehler egangen den übrıgens auch seıne Gegner nıcht vermıeden en hat
dıe OmpleXe Natur des TODIeEMS verkannt und AaUus einem 5Sowohl-als-auch« eın
;Entweder-oder<« gemacht«>*. ema seinem Gegensatzdenken, das 1925 In eıner
Monographıie WI1Ie seınen »DIiscours de la Methode« darlegen WITd52 plädıer der
Junge Wissenschaftler tür dıe FEıinheıt des Polaren Lıiturgıie und persönlıches ebetl,
Liturgıe und Volksfrömmigkeıt. In eiıner Anmerkung onılert (Odo ase dıe Erstar-
Iung der Liturgie eıner Staatsaktıon und hält dem se1in mysterientheologisches
Konzept Programmatısch ist der Aufsatz, der WIeE eiıne Gründungscharta
der Liturgiewıissenschaft als theologıscher Dıszıplın verstehen ist » Im gleichen
lıturgıschen Gegenstand 1st eın erden und eın Seı1n, eın Sıchwandeln und eın Be-
harren, eın Tatsächliıches und en Verbindliches Dem ersten ist In besonderer Weılse
die geschıichtliche, dem zweıten dıe systematische Forschung zugewandt. Sıe ergan-
ZeCN sıch also ach Gegenstand und ertTahren. JedeaZUT nregung und Selbst-
prüfung, der Ergebnisse der anderen«  53  A en dıe geschıichtlıche Erforschung INUSS

gleichberechtigt dıe systematısche urchdringung Iireien. Das Vatıkanısche Kon-
z11 und dıe nachkonzılıaren Dokumente en der Liturgiewissenschaft den jer g_

Z 104 124
} 164174

Das Ob]ektive 1im Gebetsleben 7u Festugıieres »Laturgie cathol1que« (192 1n Ie —429;
ıta' 5 426

Guardıni, Der Gegensatz. Versuche eiıner Philosophıe des Lebendig-Konkreten, Maınz 1925; (Ro-
INanO (Juardını Werke), Maınz/Paderborn 1998

ber dıe systematısche Methode ın der Liturgiewissenschaft (I921), ın 2 08 — ] 13; 1ta!l 102
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tforderten Rang als theologıscher Kerndiszıplın ınzwıschen eingeräumt. Lıiturgische
Pıoniljerarbeit hat (uardını auch mıt selner Wiıederentdeckung der mystagogıschen
Predigt gele1stet. »S1e annn dıe heilıge andlung vorbereıten oder In eınem be-
stimmten Augenblıck AUS iıhr hervortreten und S1e entfalten, Oder S1e. In der eeile AauS$Ss-

kKlıngen lassen.« Miıt re1l ausformulierten Predigtbeispielen e1Im Sonntagsgottes-
dıenst. be1 der Tauffeler und be1l der Karsamstagslıturgie (— natürlıch ange VOL der
eIiorm der Osternacht —) erläutert seıne theoretischen Reflex1ionen. » DIe Gestal-
ten der lıturgı1schen Handlungen mMussen reın und voll herausgeholt werden, als CS

1L1UT geht. ugleıc 1L11USS eiıne Art des deutenden und bıldenden Sprechens gefunden
werden, dıe nıcht rklärt und ermahnt, sondern dıe inneren Siınne löst, den Menschen
ın das heilıge Geschehen hıneinführ und den Vollzug In ewegung bringt«>“*. 1e]
pastoral-praktıschen Sınn beweiılst der Priestergelehrte In der Ausarbeıtung eines For-
mulars für priesterlosen (Gottesdienst. Er rechnete damıt, ass des Wal-

tenden Priestermangels ach dem reg dıe sonntäglıche Eucharıstiefeler nıcht mehr
In en Pfarrgemeinden gefe1er werden könne. Für solche entwiırft e1in
Formular eıner »Geme1lnsamen Andacht«, deren theologıscher Problematık sıch
voll bewusst 1st Er steht VOT der Alternatıve: entweder den priıesterlosen (jottes-
cdienst möglıchst dem Verlauf der Messe ANZUDASSCH, damıt dıe (Gemeı1inde den /7/u-
sammenhang mıt der Messe rleben kann, oder aber den Unterschie ZUT EucharIıs-
t1efeler möglıchst scharf hervorzuheben, damıt keıner Verwechslung OTSCHU gele1-
stelt WIrd. Da keıne akute GefTfahr e1INnes Laienpriestertums sıeht, meınt sıch für
dıe C Form entscheıden em » Der Gang der Andacht musste dem der wırk-
lıchen eılıgen Messe entsprechen und VON dieser es übernehmen, W dS ohne VOr-
spiegelung priesterlicher Befugnisse übernommen werden konnte. Da aber dıe e1-
gentliıche sakramentale andlung © mMusste dıe des Wortes stärker entfaltet
werden ıne besondere Bedeutung hat dıe geistige Kommunion. Man könnte fast
9 dass SIE In dieser Feıler iıhre klassısche Form gewinnt«>> Dass sıch dıe S1ıtua-
t10n inzwıschen geändert hat, ze1igt das Diırektorium »Sonntäglıcher Gemeı1indegot-
tesdienst ohne Priester«, das den Weg der zweıten Alternatıve gewählt hat>®© e1ım
»Ersten deutschen Liturgischen KOnNZTESS« In Frankfurt Maın hält CGuardınıi

Junı 1950 den Festvortrag »Dıie Lıturg1e und dıe geistige Sıtuation uUuNnseceIcI Ze1lt«.
Unter dem1 » DIe lıturgische ıTahrung und dıe Epiphanıie« geht der Vortrag eli-
W as erweıtert qals zweıter Aufsatz In das Opusculum » DIe Siınne und dıe relıg1öse ErT-

DiIie mystagogısche Predigt (1943?), 1nN; S 215—-236:; /Zıtate 218 und 235/236 J1e den inter-
essanten Versuch VOoN er! Gerner, der Rezeption dieses Textes nachzuspüren: Romano (uardın1ı In
München eıträge eiıner Sozlalbiographie, Mann der Kırche eıl Prediger In St. Ludwıg,
München 2002, 289—299 (jerner datıert den ext In das Jahr 19472
S (Gemeinsame Andacht für JTage, denen dıe heılıge Messe nıcht gefeıler! werden kann, der für solche,
dıe verhındert sınd, ıhr teiılzunehmen (1945), In S 293 —3 16; 1tal 296—29 7 Von dem Formular
{ür eınen »priesterlosen (jottesdienst« ist der ext »Gemeiinschaftlıche Andacht ZUT Feler der eilıgen
Messe (1920)«, 1N; I® 275—279, unterscheıden, der dıe Hınführung VO  } Jugendlichen ZUT Eucharıs-
t1efejer ZU 1e]

Kongregatıon für den Gottesdienst, Dıirektorium »Sonntäglıcher Gemeıinndegottesdienst hne Priester«
VO Jun1ı 1988 Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls 94, hrsg Sekretarıat der Deutschen B1-
schofskonferenz.
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kenntn1S« CIM » DDIe Liturgıe steht ZU Epıphanıschen besonderer Bezıehung
Uurc dıe Gestalthaftigkeıt In ihr geht SS nıcht abstrakte Lehren und Normen
sondern es 1ST anschaubare Gestalt 1ST hörbares Wort und ogreifbares Dıng; 1ST

andlung, welche der ensch vollzıehend eingeht« Der Epıphanıe Begrıitf
steht Zentrum VOIN (Juardınıs Liıturgieverständnıs und schlägt CIC Odo
Casels Mysteriengegenwart Der letzte Beıtrag, der dieser Sektion och angeführt
werden soll AdUus$s heutiger 1(® WIC CIMn Cur1o0sum Dort wırd dıe Fernseh-
übertragung der eılıgen Messe SC verurteiılt Man SpUrt Örmlıch WIC (Juardını

dem ediıium gelıtten hat WE CS den akralen Bereıich eindrang
»Unsere eıt 1ST nıcht 11UT dem Sakralen TeEM! profan neutralen Sınn sondern SIC

1ST innerlıch verwustelt Das 1ST och schlımme als W SIC dem eılıgen ınTfach
e1In: Wl enn damıt könnte INan sıch auselInandersetzen Sıe 1ST aber überreı1zt und
ump zugle1ıc SCNSALUONSLICT1E und gleichgültig; skeptisch und urteilslios DIe
Sinne der Menschen werden stumpfer Ihre Fähigkeıt aufzumerken
beständıg ah Von Jag Jag wırd 6S schwerer SIC WITKIIC erschüttern Stellt
111a dıe eılıgen ınge da hıneıln ann werden SIC verbraucht WIC alle anderen NSen-

auch«

T’heologıe
Dıiıe der Theologıe zuzuordnenden Beıträge setizen mıt Aufsatz ber das ITI-

nıtätsdogma CI den der promovıerte alnzer Kaplan Jahr 1916 der aderTrDOT-
MT Zeıitschrt » Theologıe und auDeE« veröffentlicht hat Darın überrascht WIC klar
das Moment der Gemeiinschaft der >COMTMMMU PEISONATULMN« WIC WIT heute
würden erfasst und deren Bedeutung für dıe MensSCNAHIlICcCHNeEe Gemeininschaft herausge-
en wırd » DIe Irınıtas Augusta ehrt uns Gemeıninschaft enel bereıt SCIMN

es geben Nur nıcht und damıt der Hıngabe iıhr Wıderspiel e_
SCH dıe Persönlıchkeir {IIie 11USS iıhrer Selbständıigkeıt unangetastel bleiben
Damıt 1St dıe Wesenshaltung GT Gemeinschaft klar umschrıieben Im Geheimnıiıs
der heılıgsten Dreiemigkeıt hat jede IMENSC  1(@ Gemeininschaft das Gesetz iıhrer
Ta undur In al] ıhren Formen 1ST Menschengemeıinschaft C >veshgıium Si-
15< CIM purbı der dreieinıgen Gottesgemeinschaft«>” Ebenfalls während der
Kaplanszeı 1ST der Aufsatz »Zum Begrift der Ehre (Gjottes (1918)« geschrıeben WOTI -

den der renommılerten »Philosophıschen ahnrbuc der Görresgesellschaft« CI -

scheinen konnte Was dıe Scholastık »metaphysısche Wesenhe1it« (Gottes nNannte
auf dıe Summa Conftra gentiles CaD M und und dıe Summa Theologıae

und des Aquımnaten wırd hlıer mıt dem Begrıff der Ehre paraphrasıe

Die lıturgische Erfahrung und dıe Epıphanıe (1950), 4, —Z 1fta!
Photographie und Glaubenszweiıfel (1955) 4, 246=258: Zitat 5 250 Ahnlıch at JoOse Pıeper ın

gutachtlichen Stellungnahme argumentiert: /ur Fernseh--Übertragung der eılıgen Messe (1953),
Pıeper, Weılstum — ıchtung — akramentT, München 1954,2276
Die Bedeutung des Dogmas VO dreieinıgen ott für das sıttlıche en der Gemeinnscha (1916)
I MS LY Zıtat In meditatıver Weıse nähert sıch dem Geheimniıs dıe Betrachtung » O eata Mn

(1918)« 125 132
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» DIe Oorderung der Ehrung (Gottes 1st nıchts als der pr  1SC gewordene Gottesbe-
oriff«®®. ber dıe Intention se1ıner Probevorlesung®‘ e1ım Habilitationsverfahren
<1bt selbst authentische USKUuUun: »Meıne Probevorlesung 1e ich über den Theo-
logiebegriff Anselms Canterbury, näherhın ber seın Prinzıp des scredo ul ntellı-
DSalIN<, alsSO über dıe Abhängigkeıt theologıscher Erkenntnis VO Akt des aubens
Das ema hıng mıt der rage ach den spezıfıschen Voraussetzungen der verschle-
denen Erkenntnıisbereiche dıe mıch immer wıeder beschäftigt hat DiIie
Vorlesung machte eınen gewIlssen Eindruck: zugle1ıc hatte S1e. eıne merkwürdıge
olge Schrörs, der zuerst miıich opponıert hatte, da ich außer meı1ner Doktorar-
beıt keıne wıissenschaftlıche Publıkatıon aufzuwelsen habe, W al VOINl der Vorlesung
sehr angetlan und gratuliıerte mIır aufs warmste:; 1llmann ingegen nachher, W1e
ich hörte, habe das Gefühl gehabt, als hätte ıhm jemand autf den Kopf geschlagen.
Er hatte geglaubt, In mIır eınen skritischen« Theologen aben, der seıne ıchtung
tutzen würde; krıtısche Haltung aber WAäl, W1e dıe spater hervortretende > Bonner
Rıchtung« zeıgte, 1Im rund eim Un Gehorsam das ogma eingeschränkter
Lıberalısmus. Meıne Vorlesung ingegen machte Offenbarung und Glauben ZUT Ba-
S1IS des Erkennens. Das W ar eine SallZ andere Denkgesinnung. Seı1t me1ı1ner übınger
Studienzeıt ich überzeugt, ass Theologıe VOIN den anderen Erkenntnisbemühun-
SCH verschlıeden und In eıgener rundlage undıert se1 Gerade dıe Verantwortlich-
eıt wıissenschaftlıchen Denkens mMUSSeEe fordern, ass S1e auf eınen e1ıgenen Erkennt-
nısgegenstand, nämlıch dıe Offenbarung und eın e1igenes Erkenntnisprinzıp, nämlıch
den 1im ogma verfassten Glauben egründe sSe1 WOZU natürlıch es kommen
habe, W das orgfalt der Methode und Achtung VOI den empiırıischen akten heißt«©2.
Zwıischen TODE- und Antrıttsvorlesung eıne Besprechung, dıe sıch krıtisch mıt
T1eAT1IC Heılers (1892—19677/) Buch »Das Wesen des Katholizısmus« (1920) AdUS-

eiınandersetzt. (juardını welst dessen Vorwurf des ynkretismus als hıstorizıstisch
zurück und demonstriert In nalogıe ZU Wachstum der Pflanze seınen Gegenent-
wurt VO »Gesetz der geeıiınten Gegensätzlıchkeit«, wobe1l zugle1c eınen Hın-
WEIS autf seıne 1im Entstehen begriffene Monographıie » Der Gegensatz« o1bt. »Heılers
Buch steht 1im Zeichen eiıner sterbenden Zeıt, eıner Zeıt, dıe relatıvistisch W alr 1im
Denken und bsolut 11UT In ihren Vorurteıjlen108  Manfred Lochbrunner  »Die Forderung der Ehrung Gottes ist nichts als der praktisch gewordene Gottesbe-  griff«°, Über die Intention seiner Probevorlesung®! beim Habilitationsverfahren  gibt er selbst authentische Auskunft: »Meine Probevorlesung hielt ich über den Theo-  logiebegriff Anselms v. Canterbury, näherhin über sein Prinzip des »credo ut intelli-  gam«; also über die Abhängigkeit theologischer Erkenntnis vom Akt des Glaubens.  Das Thema hing mit der Frage nach den spezifischen Voraussetzungen der verschie-  denen Erkenntnisbereiche zusammen, die mich immer wieder beschäftigt hat. Die  Vorlesung machte einen gewissen Eindruck; zugleich hatte sie eine merkwürdige  Folge. Schrörs, der zuerst gegen mich opponiert hatte, da ich außer meiner Doktorar-  beit keine wissenschaftliche Publikation aufzuweisen habe, war von der Vorlesung  sehr angetan und gratulierte mir aufs wärmste; Tillmann hingegen sagte nachher, wie  ich hörte, er habe das Gefühl gehabt, als hätte ihm jemand auf den Kopf geschlagen.  Er hatte geglaubt, in mir einen >kritischen« Theologen zu haben, der seine Richtung  stützen würde; kritische Haltung aber war, wie die später hervortretende >»Bonner  Richtung« zeigte, im Grund ein durch Gehorsam gegen das Dogma eingeschränkter  Liberalismus. Meine Vorlesung hingegen machte Offenbarung und Glauben zur Ba-  sis des Erkennens. Das war eine ganz andere Denkgesinnung. Seit meiner Tübinger  Studienzeit war ich überzeugt, dass Theologie von den anderen Erkenntnisbemühun-  gen verschieden und in eigener Grundlage fundiert sei. Gerade die Verantwortlich-  keit wissenschaftlichen Denkens müsse fordern, dass sie auf einen eigenen Erkennt-  nisgegenstand, nämlich die Offenbarung und ein eigenes Erkenntnisprinzip, nämlich  den im Dogma verfassten Glauben begründet sei — wozu natürlich alles zu kommen  habe, was Sorgfalt der Methode und Achtung vor den empirischen Fakten heißt«°?,  Zwischen Probe- und Antrittsvorlesung fällt eine Besprechung, die sich kritisch mit  Friedrich Heilers (1892—-1967) Buch »Das Wesen des Katholizismus« (1920) aus-  einandersetzt. Guardini weist dessen Vorwurf des Synkretismus als historizistisch  zurück und demonstriert in Analogie zum Wachstum der Pflanze seinen Gegenent-  wurf vom »Gesetz der geeinten Gegensätzlichkeit«, wobei er zugleich einen Hin-  weis auf seine im Entstehen begriffene Monographie »Der Gegensatz« gibt. »Heilers  Buch steht im Zeichen einer sterbenden Zeit, einer Zeit, die relativistisch war im  Denken und absolut nur in ihren Vorurteilen ... Die heraufziehende Zeit wird dog-  matisch sein im innersten Wesen und eben deshalb zugleich offen für alles, was ist  und lebt«®®. Die Antrittsvorlesung als Privatdozent der Bonner Katholisch-Theologi-  schen Fakultät behandelt »Das argumentum ex pietate beim hl. Bonaventura und  Anselms Dezenzbeweis«. Mit diesem Thema bewegt er sich wieder im Feld der the-  ologischen Methodenlehre und vergleicht die beiden in der Scholastik gebräuch-  lichen Argumentationsfiguren. »Der Unterschied beider besteht darin, dass das Pie-  tätsargument im menschlich-subjektiven, nämlich in dem psychologischen Bedürf-  S0 Zum Begriff der Ehre Gottes (1918), in: Bd. 1, 133—152; Zitat S. 148.  6l Anselm von Canterbury und das Wesen der Theologie (1921), in: Bd. 1, 386—417.  62 R. Guardini, Stationen und Rückblicke. Berichte über mein Leben (Romano Guardini Werke),  Mainz/Paderborn 1995, 33. Johann Heinrich Schrörs (1852—1928) war Kirchenhistoriker, Fritz Tillmann  (1874—1953) Moraltheologe an der Bonner Katholisch-Theologischen Fakultät.  63 Universalität und Synkretismus (1921), in: Bd. 2, 114—122; Zitate S. 120 und S. 122.Dıie heraufzıehende eıt wırd dog-
matısch se1ın 1im innersten Wesen und eben deshalb zugleic en für alles, W as ist
und lehbt«©> DıIe Antrıttsvorlesung als Privatdozent der Bonner Katholisch-Theologı1-
schen behandelt » [Jas argumentum pletate beım hl Bonaventura und
Anselms Dezenzbewel1s«. Mıt dıesem ema bewegt sıch wıeder 1m Feld der the-
ologıschen Methodenlehre und vergleicht dıe beıden In der Scholastık gebräuch-
lıchen Argumentationsfiguren. » er Unterschıie beıder besteht darın, ass das Pıe-
tatsargument 1Im menschlich-subjektiven, nämlıch In dem psychologıischen Bedürt-

Zum Begrıiff der hre Gottes (DQ8): In 1, 133-152: 1Ta 148
Anselm VON anterbury und das Wesen der Theologıe (1921), In I 286—41 /

Guardın1i, Statiıonen und Rückblicke Berichte ber meın en Romano Guardın1 Werke),
Maınz/Paderborn 1995, 22 Johann Heıinrich Schrörs (1852—1928) W ar Kirchenhistoriker, TILZ ıllmann
(1874—1953) Moraltheologe der Bonner Katholisch-Theologischen

UnıLhversalıtät und ynkretismus (@W92U). In 28 114-—-122; /1ıtate 120 und | 2
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NIS und den Gefühlsverhältnissen einsetzt und dadurch komplızıerter wırd, während
das andere VO  S den objektiven Vollkommenheıitsverhältnissen (jottes ausgeht«®*.
Die Schlussabwägung ZU rgebnıs, ass e1: Argumente eiınem Streng WIS-
senschaftlıchen Beweıs nıcht genügen, aber »quoad homınem« auf dem psychologı1-
schen und praktıschen Gebilet eıne Berechtigung en / weıftellos ragt der große
Aufsatz »Heılıge Schriuft und Glaubenswissenschaft (1928)« AdUuS$s der ammlung her-
VOTL. Im Grunde wırd 1er dıe erkenntnıstheoretische Problematık erortert und dann
ZUT besonderen Erkenntnıishaltung vorgela  { WI1Ie S1e 1im IC auf dıe lexte der
Schriuft als göttlıcher Offenbarung erfordert WITd. Es handelt sıch eın Kapıtel der
1ıbelhermeneutık bewusster Abgrenzung VO  a} eiıner ausschließlich hıstorısch-
krıtiısch arbeıtenden Exegese »Unsere bıblısche Wiıssenschaft ist weıthın hıstorısch.
DiIie Heılıge Schriuft wıssenschaftlıch verstehen ec sıch weıthın mıt S1e geschicht-
ıch verstehen. Dıie Wırkung 1st SallZ abgesehen VO  S der Gefahr hıstorıscher Relatı-
vierung csehr verhängni1svoll: IDER E1igentlich- Theologische TO entgleıten; das
Heılıg-Pneumatische; das Lesen, Aufschlıeben und usheben des Wortes Gottes,
welches bsolut und eW1S ıst Dıie göttlıche Autorıität des eılıgen lextes TO sıch

verlıeren, dıe In nbetung aufzufassen ist. Und, In seltsamer, aber t1ef siınnvoller
Korrespondenz azu Es TO dıe Gegenwärtigkeıt verloren gehen; das Heute, in
welchem eologe WIEe Hörer stehen. Der Hıstorıismus verhert In seinem Gestern das
wıge und auch das Jetzt«°>. Im etzten Abschnutt, der dıe Schriuft ın ıhrem ekkle-
s1alen ezug als Buch der Kırche und ihres Lehramtes thematısıert, sınd och dıe
Wırren des Modern1ismusstreıtes spüren, der dıe Studienjahre (Juardınıs erschüt-
tert hatte WEe1 große bıbeltheologıische Studıen konnte der Berlıner Professor 1im
Jahr 1930 In den »Schildgenossen« veröffentlıchen » Der Glaube 1im Neuen lesta-
ment« (Bd 3, /7—49) und »Die 1e 1im Neuen lTestament« (Bd S 4—9 Mıiıt der
Problematık des Wunders hat sıch Ööfters auseınandergesetzt und den Eınwänden
eInNes naturwıissenschaftlıch geprägten Denkens egegnen versucht. Kıne bedeut-
Sallle Vorstufe olcher Erwıderungen stellt der Aufsatz » Das under und das Bıld
VO Menschen und VON der Welt«dar. Se1in Verfasser ist sıch bewusst: »Man
ann das Problem des Wunders 11UT erOrtern, WE INan mıt Logık und Naturwı1issen-
schaft anfängt und mıt Theologıie, und ZW al mıt der Theologıe der Eschata endet DiIe
Erörterung des Wunders au eiıner Linıe entlang, welche dıe gesamte Exı1ıstenz
durchzieht«©® uch ber den Begrıff der Vorsehung hat der Gelehrte mehrmals g_
schriıeben. DiIie Kleinschrift » Was Jesus der Vorsehung versteht (1939)« hat ıhm
1941 eıne Rüge des Reichssicherheitshauptamtes eingebracht, das eiıner Stelle des
Textes eıne krıtische Anspielung auf Hıtlers Redeweılse VO der » Vorsehung« wıtter-

Der heutige Leser in der ruhıgen Erörterung jedoch keıne gewollte Pole-
mık herauszuhören. » Was das Wort >Vorsehung« meınt, 1st Im Grunde

Das argumentum pletate e1m Bonaventura und Anselms DezenzbeweIls (1922); 1ın Z z
138; 10a1 134
65 Heılıge Schriuft und Glaubenswissenschaft (1928) 1N; A 337—383; 1Tta!l 375

Das under und das 1ld VO Menschen und VON der Welt (1933) In $ Oß  z 18; Zıtat 118 7u
Guardınis Beschäftigung mıiıt der Thematık des Wunders sıehe be1ı Gerner, Romano (juardını In Mün-
hen Beıiträge eıner Sozialbiographie, eieren! Vortragspult, München 2000, ATı
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das CNrıstlıche Daseın selbst In se1ıner unen  iıchen Verflochtenheıt: der ensch und
dıe Welt, aufgenommen In den Zusammenhang der (made.« » Wer dıe Vorsehung
glaubt, der glaubt In (jottes Geheimmniıs hinein«  ©X  F Der große Vortrag, den (uardını

Maı 1950 VOTI internatıonalem ubDlı1ıkum be1 der drıtten »Semaıne des ntielleC-
tuels Catholiques« In Parıs gehalten hat, eröffnet den vlierten Band Miıt der ema-
t1ık des ythos hat sıch schon ange befasst Er SE seınen Ursprung in der
Psychologıe des prımıtıven Menschen auf. verfolgt den andel des ythos Urc
dıe Geschichte und konfrontiert ıhn mıt der Offenbarung. »Etwas 1im Menschen aber
hält ıhn den Mythos] ach WI1Ie VOI als deutende und ordnende AaC fest das Un-
bewusste. Die Psychologıe hat nachgewılesen, dass dıe mythıschen Motıiıve auch im
Menschen der modernen Zeıt wırksam SInd. SO bılden oftmals dıe Gestalten des My-
thos Grundelemente des Iraumes. Sıe verbinden sıch mıt dem Lebensmaterıal des
betreffenden Menschen ebenso WI1Ie S1e sıch In der Relıig1onsgeschichte mıt dem
en der verschıiedenen Völker verbunden en und bezıehen sıch dadurch auf
das persönlıche Schıicksal110  Manfred Lochbrunner  das christliche Dasein selbst in seiner unendlichen Verflochtenheit; der Mensch und  die Welt, aufgenommen in den Zusammenhang der Gnade.« »Wer an die Vorsehung  glaubt, der glaubt in Gottes Geheimnis hinein«®’, Der große Vortrag, den Guardini  am 7. Mai 1950 vor internationalem Publikum bei der dritten »Semaine des Intellec-  tuels Catholiques« in Paris gehalten hat, eröffnet den vierten Band. Mit der Thema-  tik des Mythos hat er sich schon lange befasst. Er deckt seinen Ursprung in der  Psychologie des primitiven Menschen auf, er verfolgt den Wandel des Mythos durch  die Geschichte und konfrontiert ıhn mit der Offenbarung. »Etwas im Menschen aber  hält ihn [den Mythos] nach wie vor als deutende und ordnende Macht fest: das Un-  bewusste. Die Psychologie hat nachgewiesen, dass die mythischen Motive auch im  Menschen der modernen Zeit wirksam sind. So bilden oftmals die Gestalten des My-  thos Grundelemente des Traumes. Sie verbinden sich mit dem Lebensmaterial des  betreffenden Menschen — ebenso wie sie sich in der Religionsgeschichte mit dem  Leben der verschiedenen Völker verbunden haben — und beziehen sich dadurch auf  das persönliche Schicksal ... Man könnte sagen: der Traum drückt den Mythos des  Individuums aus, — wie umgekehrt die Mythen Träume eines Volkes oder der  Menschheit sind.« Allein die Offenbarung vermag die wesenhafte Zweideutigkeit  des Mythos aufzudecken. »Dadurch löst sie aber auch seinen Wahrheitskern vom  Trug der Vergöttlichung los. Sie erlaubt dem Menschen, den echten Inhalt des My-  thos zu sehen, ohne durch ihn in die Welt gebannt zu werden«”®, Die gereinigten  Wahrheitskeime des Mythos führt die Offenbarung dem gläubigen Dasein zu. Der  zunächst für einen Ausstellungskatalog über liturgische Kunst geschriebene Essay  »Das religiöse Bild und der unsichtbare Gott (1956)« leuchtet ın jenen Grenzbereich  hinein, an dem sich Theologie und Kunst berühren. Es geht um eine Theologie des  heiligen Bildes, die sowohl schöpfungstheologisch als auch christologisch zu veran-  kern ist. »Das religiöse Kunstwerk dient diesem Geheimnis [der Herrlichkeit]. Seine  Aufgabe besteht nicht darin, lehrhaft zu unterrichten, oder erzieherisch zu beeinflus-  sen, sondern der Epiphanie den Weg zu bereiten«®°, Hinter »Kirche und Dogma —  Weg in die Freiheit (1958)« versteckt sich der ursprüngliche Titel »Evangelisches  Christentum in katholischer Sicht«, der sich einem Vortrag vor einer evangelischen  Kirchengemeinde verdankt. Darin legt Guardini ein sehr persönliches Bekenntnis ab  über seinen Weg zum Verständnis der Kirche, auf dem ihm der evangelische Denker  Sören Kierkegaard (1813—-1855), näherhin dessen Werk »Philosophische Brocken«,  zu einer großen Hilfe geworden war. An Kierkegaards Problem der Gleichzeitigkeit  zu Jesus Christus bricht für ihn die Frage nach der Kirche auf. »Der wahre Sachver-  halt aber ist, dass wir von Jesus nur durch die Kirche erfahren; dass die Entscheidung  des Glaubens vor ihr fällt, weil sie allein uns in die Situation der Gleichzeitigkeit  bringt«/0  67 Was Jesus unter der Vorsehung versteht (1939), in: Bd. 3, 168—180; Zitate S. 178 und S. 180. Zur Rüge  des Reichssicherheitsdienstes 1941 siehe bei B. Gerner, a.a.O., 332—339.  © Der Mythos und die Wahrheit der Offenbarung (1950), in: Bd. 4, 7-24; Zitate S. 1617 und S. 22.  69 Das religiöse Bild und der unsichtbare Gott (1956), in: Bd. 4, 293—309; Zitat S. 300.  79 Kirche und Dogma — Weg in die Freiheit (1958), in: Bd. 4, 340—353; Zitat S. 352.Man könnte der Iraum drückt den ythos des
Indıyıduums AaUS, WI1Ie umgekehrt dıe Mythen Iräume eiInes Volkes oder der
Menschheıt SINd.« Alleın dıe Offenbarung dıe wesenhafte Zweıdeutigkeıt
des ythos auiIzudecken »Dadurch lÖöst S1e aber auch seınen Wa  eıtskern VO

JIrug der Vergöttliıchung los S1ıe rlaubt dem Menschen, den echten Inhalt des MY-
thos sehen, ohne Urc ıhn In dıe Welt gebannt werden« DiIie gerein1ıgten
Wahrheıutskeime des ythos dıe Offenbarung dem gläubıgen Daseın Der
zunächst für eiınen Ausstellungskatalog über lıturzische Kunst geschrıebene SSaY
» Das relız1öse Bıld und der unsıchtbare (Gjott (1956)« leuchtet In jenen Grenzbereich
hıneın, dem sıch Theologıe und Kunst berühren. Es geht eıne Theologıe des
eılıgen Bıldes, dıe sowohl schöpfungstheologısch als auch christologıisch n_

kern iıst » Das relıgz1öse Kunstwerk dient dıiıesem Gehemnıiıs der Herrlichkeıt|. Seine
Aufgabe besteht nıcht darın, unterrichten, oder erzieherisch beeıinflus-
SCIL, sondern der Epıphanıe den Weg bereiten«®©  Z  A Hınter »Kırche und ogma
Weg In dıe Freiheıt (1958)« versteckt sıch der ursprünglıche 110 »Evangelısches
Christentum In katholischer Sıcht«, der sıch einem Vortrag VOT eıner evangelıschen
Kırchengemeinde verdankt Darın legt (uardın1 eIn sehr persönlıches Bekenntnis ab
ber seıinen Weg ZU Verständnıs der Kırche, auf dem ıhm der evangelıscheel
Sören Kıerkegaard (18 8I9I), näherhın dessen Werk »Philosophische Brocken«,

eiıner großen geworden W dl. An Kıerkegaards Problem der Gleichzeitigkeıit
Jesus Chrıstus bricht für ıhn dıe rage ach der Kırche auf. » Der wahre Sachver-

halt aber Ist, ass WIT VO  z Jesus L1UT UK dıe Kırche erfahren;: ass dıe Entscheidung
des auDens VOT ıhr a. we1ıl S1e alleın unls in dıe Sıtuation der Gleichzeintigkeıt
bringt« /

Was Jesus unter der Vorsehung verste (1939) ıIn S 168—180; /ıtate 178 und 180 Zur Rüge
des Reichssicherheitsdienstes 1941 sıehe be1 Gerner, 0Oa B330

Der ythos und dıe ahrheı der UOffenbarung UO5S0); ın 4, /—24: /ıtate 16107 und
Das relıg1öse 1ld und der unsıchtbare ott (1956) ıIn A 293 —309; 1ta| 300

70 Kırche und ogma Weg In dıe Freıiheıit (1958), In: 4, 340—353: Zıtat 2572
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ESs ist eın üpp1ıger und bunter Strauß, den der Leser mıt dieser ammlung In Em-
pfang nehmen darf. Dıie Guardını-Forschung erhält eın wıllkommenes Arbeıtsmuttel,
das iıhr manche UC ach entlegenen Zeılitschriften und alten Jahrgängen CrSPaAIT. In
der and der Studierenden können dıe 1er an einem ESEDUC werden, ach
dem I11all In Randzeıten oder en ogreıft, Je ach Interessenlage chnell den
eınen oder anderen Aufsatz lesen. DIe der Themen erscheımnt geradezu SICNH-
zenlos.

ährend dıe oroßen Monographıien und Bücher (Juardınıs den wuchtigen ÄSICI')
eines stattlıchen Baumes gleichen, egegnet Uulls Jer das Wurzelwerk Dıie vielen
kleineren Schrıiıften und Aufsätze Ssınd W1e Wurzeln, dıe dıe sıchtbare Baumkrone {ra-
SCH und mıt Saft VEISOTSCNH. Bekanntlıch gerade dıe Bäume eıne Inspıiırations-
quelle des Gelehrten In der ankesrede anlässlıch der Verleihung der Ehrenbürger-
schaft 1im heıimatlıchen Sola Vıcentina 2 (OOktober bekannte » Fast alle
meıne Gedanken sınd nämlıch uUNSCIECIN Bäumen Jer In Sola entstanden und
gereıft. Unter dıesen bın ich Nachdenken: umhergegangen; habe dann den rag
den Schreıibtisch gebrac und nıedergeschrıieben, darauf wıeder hınauszugehen
und weıter meditlierenWurzeln eines großen Lebenswerks  111  3. Ausblick  Es ist ein üppiger und bunter Strauß, den der Leser mit dieser Sammlung in Em-  pfang nehmen darf. Die Guardini-Forschung erhält ein willkommenes Arbeitsmittel,  das ihr manche Suche nach entlegenen Zeitschriften und alten Jahrgängen erspart. In  der Hand der Studierenden können die vier Bände zu einem Lesebuch werden, nach  dem man in Randzeiten oder am Abend greift, um je nach Interessenlage schnell den  einen oder anderen Aufsatz zu lesen. Die Fülle der Themen erscheint geradezu gren-  zenlos.  Während die großen Monographien und Bücher Guardinis den wuchtigen Ästen  eines stattlichen Baumes gleichen, begegnet uns hier das Wurzelwerk. Die vielen  kleineren Schriften und Aufsätze sind wie Wurzeln, die die sichtbare Baumkrone tra-  gen und mit Saft versorgen. Bekanntlich waren gerade die Bäume eine Inspirations-  quelle des Gelehrten. In der Dankesrede anlässlich der Verleihung der Ehrenbürger-  schaft im heimatlichen Isola Vicentina (12. Oktober 1963) bekannte er: »Fast alle  meine Gedanken sind nämlich unter unseren Bäumen hier in Isola entstanden und  gereift. Unter diesen bin ich nachdenkend umhergegangen; habe dann den Ertrag an  den Schreibtisch gebracht und niedergeschrieben, um darauf wieder hinauszugehen  und weiter zu meditieren ... Der Baum mit seiner hohen Gestalt, mit der schönen  Mannigfaltigkeit seiner Formen, seinem stillen Leben und seiner ruhigen Gegenwär-  tigkeit hängt in einer besonderen Weise ... mit dem Geist des Menschen, seinem  denkenden und fühlenden Leben zusammen«/!. Mit den Wurzeln von Guardinis gro-  ßem Lebenswerk kann sich der Leser in den vier Bänden vertraut machen.  Noch ein anderer Vergleich soll den Sinn und Reiz der Sammlung verdeutlichen.  In der Kunstwissenschaft zählen nicht nur die Meisterwerke, die die großen Säle der  Museen füllen, sondern auch die kleinen Formate, die in den sie begleitenden Kabi-  netten gezeigt werden. Die kleinen Formate sind oft Entwürfe und Skizzen, die den  künstlerischen Prozess der Bildfindung und Gestaltung besser erkennen lassen als  das vollendete Meisterwerk. Darin liegt ihr Reiz für den Betrachter. In ähnlicher  Weise können auch die kleineren Schriften Guardinis als Vorstufen seiner größeren  Werke betrachtet werden. Der Gelehrte selbst hat seine Produktivität als einen künst-  lerischen Schaffensprozess erlebt und bisweilen auch erlitten. In einer Tagebuchno-  tiz besinnt er sich: »Mir ist dieser Tage wieder zu Bewusstsein gekommen, wie sehr  mein Denken dem künstlerischen Schaffen ähnelt. Zuerst sucht es herum, bis es den  fruchtbaren Punkt gefunden hat; dann umkreist es ihn, und allmählich entfaltet es  sich. Ich kann nicht sagen, dass ich es bin, der es tut, sondern es tut sich selbst. Aber  der Dienst an diesem Geschehen, das Umgreifen, Hüten, Darauf-Achten und zu-  gleich Nicht-Beirren ist ebenso anstrengend wie eine eigene Aktivität. Alles muss  durch die innere Geburtsmitte gehen. Nichts kann von außen her angestückelt wer-  den. So bildet sich sofort Gestalt, die dann immer reifer und reicher wird. Trotzdem  ist es nicht ein Kunstwerk, was da entsteht, sondern Einsicht, Wahrheit; Wiederge-  7l R. Guardini, Die Bäume von Isola Vicentina, in: ders., Stationen und Rückblicke/Berichte über mein  Leben (Romano Guardini Werke), Mainz/Paderborn 1995, 309.Der aum mıt se1ıner en Gestalt, mıt der schönen
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enkKkenden und fühlendenen zusammen« *.  z Mıt den Wurzeln VON (Juardınıs SO
Bem Lebenswerk ann sıch der Leser In den VvIier Bänden machen.

och e1in anderer Vergleich soll den Sınn und Re17z der ammlung verdeutlıchen.
In der Kunstwıssenschaft zählen nıcht 1Ur dıe Meısterwerke, dıe dıe großen Säle der
Museen füllen, sondern auch dıe kleinen Formate, dıe in den S1Ee begleıtenden abı-
netten geze1gt werden. Dıie kleinen Formate Ssınd oft Entwürftfe und Skızzen, dıe den
künstlerischen Prozess der Bıldfindung und Gestaltung besser erkennen lassen als
das vollendete Meısterwerk. Darın 162 ıhr Reı1ız tür den Betrachter. In ahnlıcher
Weılse können auch dıe kleineren Schrıiften (uardınıs als Vorstufen seıner orößeren
er betrachtet werden. Der Gelehrte selbst hat seıne Produktivıtät als eınen künst-
leriıschen Schaffensprozess erlebt und bısweılen auch erlıtten. In eıner agebuchno-
{17 besıinnt sıch: »Mır 1st diıeser Jlage wılıeder Bewusstseıin gekommen, WIEe sehr
meın Denken dem künstlerischen chNaltfen äahnelt /uerst sucht 6S herum, bıs 6S den
fruchtbaren Punkt gefunden hat: annn umkreıst ıhn, un: allmählıich entfaltet CS

sıch. Ich ann nıcht9ass ich S bın. der CS UL, sondern CS {ut sıch selbst ber
der Dıenst diesem Geschehen, das Umegreıfen, Hüten, Darauf-Achten und
gleich Nıcht-Beıirren ist ebenso anstrengend WI1Ie eıne e1igene Aktıvıtät. es 111USS

Urc dıe innere Geburtsmuitte gehen. Nıchts ann VON außen her angestückelt WCI-

den SO bıldet sıch soTfort Gestalt, dıe ann immer reıfer und reicher WIrd. Irotzdem
1st CS nıcht e1in Kunstwerk, W d da entsteht. sondern Eınsıcht, ahrheıt:; lederge-

Guardıni, DıIe Bäume VOIN sola Vicentina, 1ın ders., Statiıonen und Rückblicke/Berichte ber meın
Leben (Romano (juardını Werke), Mainz/Paderborn 1995, 309
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burt des VON selbst Selenden als Erkanntes:; Gestalt, AUuUs ahrheı gebildet«/*. Unter
dieser künstlerıischen Perspektive lassen sıch manche der In den 1er Bänden ore1f-
baren Arbeıten WI1Ie Entwurfszeichnungen 1Im OQOeuvre eINESs alers verstehen.

Dass nıcht yeder Beıtrag asse1lDe Gewicht beanspruchen will, gehö 7U (ha-
rakter olcher ammlungen. SO lassen VOTL em tlıche der frühen Arbeıten och eın
tastendes Suchen erkennen. Andererseıts halten gerade dıe an eINs und Z7WEeI auch
für den, der (Juardınıser kennen meınt, allerle1ı Neuentdeckungen ber
ein1ıge selner Problemerörterungen ist dıe Zeıt zweiıflellos hinweggegangen. Neue
Aspekte und Herausforderungen drängen sıch In den Vordergrund. ber selbst en
krıtiıscher Leser wırd der Behauptung Hans Urs VOIN Balthasars zustiımmen: »Sı1ıicher
ıst, dass (ijuardını keıne eıteln Archıtekturen and der Geschichte aufgestellt,
sondern für Generationen Unterkünfte gebaut, Ja dıese selbst Bollwerken

dıe wachsende Wüste geformt hat und ass se1n Haus auf Fels steht, MNag se1n
St1l1 Uulls behagen oder nıcht Wer seınen Gelst WITKIIC erkannt hat, wırd, auch WE

weıterzugehen sıch anschickt, ıhm tı1efe ankbarkeıt bewahren«/  5  ”
Dıie Werkausgabe mıt 43 Bänden ist eıne Eınladung dıe Jüngere Generatıon, dıe

(Juardını nıcht mehr persönlıch gehö und erlebt hat, i1hm In seinem schrıiftlichen
Werk egegnen. Die Begegnung sıch, we1l Jer eın Lehrer spricht, dem CS

nıchts als dıe ahnrhe1ı ıst. » Was ich VOIN Anfang erst instinktiv,
ann immer bewusster gewollt habe, WAäl, dıe Wahrheiıt ZU Leuchten bringen.
Die Wahrheit ist eıne aC aber 11UT dann, WECNnNn INan VoNn iIıhr keıne unmıttelbare
Wırkung verlangt, sondern Geduld hat und auf Jange Zeıt rechnet och besser,
WEn INan überhaupt nıcht Wırkungen denkt, sondern S1e iıhrer selbst, ıhrer
eılıgen göttlıchen TO wıllen darstellt«/+ DIie VON (uardını ZU Leuchten g —
brachte ahrheı erwelst auch heute und in Zukunft ihre stille aCcC

Guardıni, Wahrheıit des Denkens und ahrheıt des TIuns. Notizen und exfe ın ders..,
O, 94/195 (Juardını hat dıese Aufzeichnung ()ktober 1953 in sola Vıcentina notiert.
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